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ſichert, und das Geld der Schwerindu
glauben, wiegt ſtärker als der Wille
hat er auch in einer Rede in Düſſeldorf den Wahlkampf er
öffnet mit der Parole: „Die Demokratie muß vergehen.“ Das

Volksfeinde möchten einen Reichspräsidenten des Staatsstreichs

Ruhröl Nazi-Munition!
Ihr „Fndkampf gegen die Demokratie“ Im Bunde mit der Schwerindustrie
Die Partei des Faſchismus beginnt mit der Wahl

propaganda Die Propaganda geht gegen Hinden-
burg, für wen ſie aber poſitiv geführt wird, darüber
wird noch beraken, geſchoben, gekuhhandelt.

Ueber den Inhalt dieſer Propaganda iſt ſich niemand
im Zweifel. Der Haß und die ſchmutzige Verleum-
dung, die bisher das Weſen nakionalſozialiſtiſcher Propa
ganda ausgemacht haben, werden auch in den bevorſtehenden
Wahlen ihren Jnhalt bilden. Mehr Gewſcht als auf den
Inhalt legt die Partei des Herrn Hitler quf den Umfang.
Herr Hitler ſelbſt hat ſich des Geldes der Schwerinduſtrie ver

ſo ſcheint er zu
Volkes. Deshalb

ift leicht begreiflich.

Wer der Bu
industricllen

der echwer
ist, hat dasdemokratische Recht fdes Volkes zu (ebendige Demokratte

tür
Beim Beginn des Wahlkampfes nehmen Hitler und ſeineLeute den Mund kräftig voll. Am c ſie e

dafür etwas anders reden müſſen. Hitlers Reichspropaganda
leiter, Herr Goebbels, rühmt in groß ſpurigen Aufrufen ſeine
Wahlmaſchine und dabei ſich ſelbſt. Er rühmt, daß die
nakionalſozialiſtiſche Wahlmaſchine friſch geölt ſei. Es
iſt Ruhröl, das in dieſe Müzſchi iſt, ind diMillionen, die die n v u J 5

die Lohnkürzungen erſpart haben!
Die Partei des Faschismus und der Re-
aktion otfenbart bereits heim Beginn
des Kamptes ihr putschistisches Wesen

Sie kündeten an, daß Kampf gegen Hindenburg den
Endkampf, eine endgültig Auseinanderſetzung darſtelle, und
Hitler ſelbſt hat dazu das Stichwort gegeben den End
kampf gegen die Hemokratkie. Rechklich geht es
bei der Reichspräſidenfenwahl darum, einen neuen ver
faſſungsmäßigen Reichspräſidenten zu wählen. Für die
Nationalſozialiſtiſche Partei handelt es ſich jedoch darum, an
die Stelle eines verfaſſungsmäßigen Reichspräſidenten einen
Reichspräſidenten des stkaatsſtreiches zu
ſetzen. Das iſt der Bzunſchtraum des deutſchen Faſchismus.
Die großen und geſchwollenen Worte aber laſſen ſich ſchlecht
vereinbaren mit dem Bilde, das die faſchiſtiſchen Parteien
heule darbieten.

Wie das durcheinander läuft, wie da
gekuhhandelt und hinter den Kulissen

geschoben wird!
Die Gegner der Demokratie, die auf den Führer-
gedanken ſchyören, wiſſen bei dieſem Endkampf, bei
dieſer endgültigen Auseinanderſetzung mit der Demokrakie
noch nicht, wer nun für ſie Führer iſt und ſein ſoll. Es
menſchelt bei den Nationalſozialiſten wie bei den Deutſch
nationalen nd im Stahlhelm. Die Herren Seldte und
Dueſlerberg wollen von Hitler nichts wiſſen, in dem ſie nur
eine Ark on politiſchen Parvenü erblicken. Hugenberg
wieder ſieh in Seldte und Dueſterberg nur Werkzeuge und
in Hikler den. dummen Kerl, den er ſchon übers Ohr hauen
wird. Hiker wieder iſt von ſeinen Hintermännern, den Frick,
Straßer, Hoebbels und Röhm mit Größenwahn aufgebläht
worden vie ein Gummiball mit Luft, aber nur, weil ſeine
Hinkerminner glauben, ihn damit am leichteſten zum Platzen
und ſich ſelbſt an die Führung und in den Beſitz der Kaffen
zu brimgen.

So ſieht es im Lager der faſchiſtiſchen Organiſakionen
aus, di ſich jetzt mit großſpurigen Redensarken aufblaſen.

Sie werden ihr blaues Wunder erleben
Dieſe Putſchiſten, die mit Leichtigkeit das radikaliſierende

Spieſbürgertum aufgefangen haben, geben ſich der Illuſion
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lichen Willen ſie ſich die Köpfe einſtoßen werden!

hin, daß man das ganze deutſche Volk mit geſchwollenen
Phraſen ebenſoleicht einfangen könne wie die Spießbürger,
die bisher der Wirkſchaftspartei und ähnlichen Gruppen nach
gelaufen waren. Von den wirklichen Volkskräften,
von der feſtgeſchloſſenen politiſch-republikaniſchen Tradition
auf der Linken haben dieſe politiſchen Abenteurer keine
Ahnung. Sie ſtehen einem erſten Zuſammenſchluß des
Widerſtandswillens gegen den Faſchismus, den die Eiſerne
Front offenbart hat, mit Verblüffung gegenüber. Dieſer
Zuſammenſchluß und die Akkivität, die die Eiſerne Front
entwickelt hat, iſt erſt noch in den Anfängen.
Der Zusammenschluß wird ins Gigantische

anwachsen,
wenn bei den kommenden großen Wahlauseinanderſetzungen
die Fronten erſt in Gefechtsberührung miteinander kommen!
Dann werden die politiſchen Abenkeurer, die die Demokratie
vernichten wollen, erkennen, daß die Demokratie in Deutſch
iand nicht nur auf dem fieht, ſondern daß es eine

an deren unerſchükter-

Die Faſchiſten ſetzen ihre Hoffnung auf das Ruhr
öl, das ihre Propagandamaſchine ſchmiert die Kräfte der
lebendigen Demokraktie aber ſetzen ihr Vertrauen auf die
Feſtigkeit der demokratiſchen Ueberzeugung, die aus politi-
tiſcher Erkennknis und Erfahrung herausgewachſen iſt. Sie
vertrauen nicht auf die Propagandaphraſe, ſondern auf die
Einſicht des Volkes. Die Kerntruppen der Republik in
Deutſchland ſind Kernholz, das nur ſchwer in Brand geräk,
wenn es ſich aber einmal im Kampfe enfflammk, dann brennt
es um ſo heller und um ſo heißer!

Und wehe den Gegnern der Demokratie,
die sich daran die Fingern verbrennen

werden
In dieſem Kampfe, der nun anheben

wird, gibt es kein Abſeiksſtehent Das gilt nicht
nur für jeden einzelnen im Volke, das gilt vor allem auch
für die Reichsregierung! Sie muß ihre Poſition wählen, ſie
muß ſich eingliedern, und ſie muß ſelbſt akkiv werden! Denn
wer in dieſem Kampfe unkätig beiſeite ſtehen will, der iſt
von vornherein politiſch kot!

Neue viehiſche Bluttat der SA. Verbrecher Schluß damit!

Arbeiter von Nazis niedergeknallt
Breslau, 17. Februar. (Eigenbericht.)

Jn der Nacht zum Mittwoch wurde in Bankau, Kreis Kreuzburg, eine neue ſchwere Bluttat von National-
ſozialiſten verübt.

Ein nationalſozialiſtiſcher Sturmtrupp fuhr im Auto nach dem benachbarten Bankau, wo ſie Straßenpaſſanten nach
der Wohnung des Kommuniſten Adamietz fragten. Als ſchließlich ein Auflauf entſtand, ſchlugkn die Nationalſozialiſten
auf die ſich anſammelnde Menſchenmenge ein. Im gleichen Augenblick kam der Landarbeiter Auguſt Baſſy mit ſeiner
Frau über die Straße. Die Nazis erkannten ihn und ſtürzten ſich auf ihn.

Die Nationalſozialiſten verfolgten ihn, ſchlugen Fenſter und Türengelegene Wohnung ſeines Vaters.
Baſſy flüchtete in die in der Nähe

der Wohnung ein und drangen in das Haus des Vatersvon Baſſyein. Als der Vater ſich den Eindring-
lingen in den Weg ſtellte, wurden mehrere Schüſſe auf ihn abgefeuert, ſo daß der alte Baſſy ſchwer verletzt
wurde. Der junge Baſſy war unterdeſſen in die elterliche Schlafkammer geflüchtet.
Nationalſozialiſten ein und ſtreckten Auguſt Baſſy durch mehrere Schüſſe nieder.

Auch hier drangen die
Er war ſofort tot.

Führer der Kammerfraktionen beim Präſidenten der Republik

Frankreich:Konzentrationskabinett?
Der Konfſlikt zwiſchen Kammer und Senat ſoll beſeitigt werden

Paris, 17. Februar. (Eigenbericht.)
Der Präſident der Republik hat am Mittwoch mit zahlreichen

Parlamentariern über die Löſung der Kabinettskriſe be-
raten. Er empfing die Vorſitzenden und Berichterſtatter der Finanz
kommiſſionen des Senats und der Kammer, die Vorſitzenden der
verſchiedenen Parlamentsfraktionen, darunter den radikalen Senator
Bienvenu Martin, die Abgeordneten Herriot, Léon
Blum, Louis Marin, den ſozialiſtiſchen Senator Reboul,
die Abgeordneten Guernut unabhängige Linke), Franklin-
Bouillon und Chabrun.

Die Mehrzahl der vom Präſidenten befragten Parlamentarier
ſprach ſich für ein Kabinett der Konzentration oder der Verſöhnung
aus, dem nur die Aufgabe zufallen ſolle, ein Wahlgeſetz und das
Budget zu verabſchieden. Nach den Wahlen ſoll es ſofort zurück
treten. Léon Blum äußerte ſich über ſeine Unterredung mit dem
Präſidenten folgendermaßen: „Jch habe den Präſidenten auf zwei
Punkte hingewieſen, einen im Namen meiner Freunde, den anderen

Mißtrauensantrag der Kommuniſten
Die Kommuniſten haben im Reichstag einen Mißtrauens-

antrag gegen die Regierung Brüning eingebracht. Die
Nazis und Deutſchnationalen werden ebenfalls Mißtrauensanträge
gegen die Geſamtregierung und gegen einzelne Miniſter, wie
Groener, einbringen. Der Antrag gegen Groener verfolgt lediglich
den Zweck, der Sozialdemokratie Schwierigkeiten zu bereiten.

in meinem perſönlichen Namen. Ich habe zunächſt erklärt, daß die
ſozialiſtiſche Partei weiter nichts als freie Wahlen an einem freien
Datum und unter einem normalen Regime verlangt. Jch habe dann
die Meinung ausgedrückt, daß ein auf dieſer Baſis gebildetes Kabi-
nett in der Kammer keiner Gefahr ausgeſetzt ſein würde.“

Den Standpunkt der Mehrheitsparteien in der Kammer brachte
der Abgeordnete Marin zum Ausdruck, der nach der Unterredung
mit Doumer erklärte: „Wir haben gemeinſam die Mittel geſucht,
die ſchnell zu einer Löſung der Kriſe führen können. Dabei muß
die Verfaſſung reſpektiert werden, die verlangt, daß die Regierung
ein Abbild der Kammermehrheit iſt. Es muß jedoch auch der Kon
flikt zwiſchen der Kammer und dem Senat beſeitigt werden, obgleich
der Senat am Dienstag alles getan hat, um ihn zu verſchärfen.
Die Kammermehrheit iſt mehr als je entſchloſſen, dem Wohle des
Landes zu dienen und ſich nicht von der Regierung verdrängen zu

laſſen.“
Herriot, der nach der Rückſprache mit dem Präſidenten der

Republik der Kammerfraktion Bericht erſtattete, erklärte, er habe
Doumer geraten, an eine Perſönlichkeit zu appellieren, die eine Re
gierung der Verſöhnung und Neutralität bilden ſoll. Die Aufgabe
dieſer Regierung beſtehe darin, eine die Grundſätze des allgemeinen
Wahlrechts achtende Wahlreform und das Budget verabſchieden zu
laſſen. Dieſes Miniſterium, das vor allem aus Senatoren zu bilden
wäre, ſolle die Wahlen in einem Geiſte ſtrengſter Unparteilichkeit
durchführen und dann ſeine Demiſſion geben. Dieſe Erklärung

wurde von der radikalen Fraktion gebilligt.



Die Regierung, die nichts tat zur Aleberwindung der Weltwiriſchafiskriſe

„Frankreichs gold
Der paſſive Laval

Eine Bilanz der Vertrauenskriſe
Die geſtürzte Regierung Laval zeichnet zum mindeſten für

eine Politik verantwortlich, die gerade engliſche Finanztheoretiker
als den „franzöſiſchen Finanzkrieg“ und die „goldene Jſolierung
Frankreichs“ zu benennen pflegen. Nur war die Bewegung, die
die internationalen Kreditmärkte ſchüttelte und auf den Kopf ſtellte,
die in Oeſterreich das alte Haus Rothſchild in die Pleite trieb und
Deutſchland zu einer Art Moratorium zwang, die England von
der Goldwährung abgehen und das Freihandelsprinzip aufgeben
ließ, die ſchließlich den Nordamerikaner geraten ſein läßt, ſich
durch eine Notendeckungsreform gegen die Angriffe auf ihre Gold-
beſtände zu ſichern, zu elementar, als daß die franzöſiſche
Politik, deren Leiter in den kritiſchen Tagen der jetzt geſtürzte
Laval war, ſie „machen“ konnte.

Die tragiſche Schuld Lavals ſcheint zu ſein, daß er gegenüber
dem ungeheuren Beben in der inkernationalen Kreditwirkſchaft

überhaupt nichts kat.

Das Unglück der ganzen Welt war, daß die franzöſiſche Politik in
jenen kritiſchen Stunden keinen Leiter mit europäiſchem Gewiſſen
und Ehrgeiz beſaß. Ein Mann mit einer Begabung und mit Fähig-
keiten in internationalem Maßſtab hätte der Welt viel Leid und
viel Kummer erſparen können. Laval war dieſer Mann nicht. Er
war paſſiv, die Paſſivität ſelber. Die franzöſiſche Politik ließ unter
ihm die Dinge an ſich herankommen, nutzte ſie für ihre beſonderen
Zwecke aus. Das war nicht ſchwer, weil Frankreich in jenen
Stürmen die erſte Finanzmacht der Erde wurde.

Mit der Drohung, kurzfriſtig angelegte franzöſiſche Gelder aus
dem Ausland abzuziehen, ließ ſich vieles durchſehzen, woran

unter anderen Umſtänden wohl nicht zu denken war.

Das erklärt die Erfolge der Lavalſchen Regierung:
Das Projekt der deutſchöſterreichiſchen Zollunion wurde zerhauen,
Italien iſoliert, im Südoſten Europas eine profranzöſiſche Kon-
ſtellation geſchaffen, Deutſchland in eine Finanzklemme gedrängt,
in der keine andere finanzielle Hilfe mehr möglich erſcheint als
die Frankreichs, England aus dem europäiſchen Kreditgeſchäft als
Geldgeber ausgeſchaltet, und ſchließlich gelang es, Amerika die
Jnitiative in der Frage der Reparationen und der internationalen
Schulden zu nehmen und ſie an die franzöſiſche Politik zu binden.
Wenn man ſchon von einem franzöſiſchen Finanzkrieg ſprechen will,
dann muß man ſagen, daß Frankreich hier Rieſenſchlachten
gewonnen hat. Ohne daß man, wie einſt Poincare im Jahre
1923, an die Ruhr marſchierte. Ohne daß man auf den Tiſch
ſchlug. Nur allein dadurch, daß man ſchließlich gar
nichts tat.

Aber in dem Garnichtstun liegt die große Problematik der

ene Iſolierung
geben, die dieſe Problemalik erkennen und die in ihr eine

für Frankreich ſehen.
Die franzöſiſche Geld- und Kreditpolitik hat zweifellos die inter
nationale Kredit- und Wirtſchaftskriſe verſchärft, ſie erſt zu jenem
Ungeheuer und zu jenem Polypen gemacht, der in der Wirtſchafts
geſchichte beiſpiellos daſteht. Daß man hier nicht ungeſtraft ſündigt,
daß Frankreich inmitten der Weltwirtſchaftskriſe keine Konjunktur-
inſel bleiben kann, zeigt die jüngſte Entwicklung. Gefüllte Treſors,
Zollerhöhungen und Einfuhrkontingente eignen ſich eben nicht dazu,
das Eindringen der Weltwirtſchaftskriſe in das Goldland Frankreich
zu verwehren. Andererſeits wird man ſich in Frankreich damit ab
finden müſſen, daß Deutſchland angeſichts ſeiner fürchterlichen Wirt-
ſchaftslage auf abſehbare Zeit keine Reparationen mehr zahlen kann,
daß man, wenn das Kriſenland Deutſchland nicht das Goldland
Frankreich mit in das Kriſenchaos ziehen ſoll, früher oder ſpäter
mit Krediten beiſpringen muß.

Das iſt für die Stellung Frankreichs als erſte Finanzmacht
Europas und der ganzen Welt überhaupt typiſch.

Die Stellung als erſte Finanzmacht legt auch, wie gerade von
den Engländern, die es ja wiſſen müſſen, bekont wird, gefähr-

liche Verpflichkungen auf.
Die Hilfsvölker im Oſten und Südoſten Europas, von der polniſchen
Staatskaſſe angefangen bis zum kleinen ſerbiſchen Winkelbankier,
werden Frankreich nur Gefolgſchaft leiſten, wenn es den Daumen
nicht auf den Beutel hält. Sie alle wollen Kredite und
brauchen Kredite. Und Frankreich wird geben müſſen! Der
Engländer Paul Einzig hat in einem Buch über den „Franzöſiſchen
Finanzkrieg“ die geſamten flüſſigen Mittel, über die Frankreich
gegenwärtig verfügt, mit 16 Milliarden Mark berechnet. Dieſe
Mittel wird Frankreich verausgaben müſſen. Es wird ſchon in den
nächſten Monaten und Jahren eine ſtarke Kürzung dieſer Reſerven
eintreten, und zwar handelt es ſich dabei um Geld, das weggegeben
werden muß, ohne daß man weiß, wie es ſich verzinſt und ob man
es einmal wiederbekommen wird. Es iſt die Wiederholung der
ruſſiſchen Vorkriegsanleihen, die ſich Frankreich damit leiſtet. Weiter
hat man unter Laval den Eiſenpanzer Frankreichs feſter geſchmiedet.
Man hat Hunderte von Millionen in Feſtungswerke an den Grenzen
gegen Deutſchland und Jtalien verbaut.

Ungeheure Werke im Rüſtungswahn verktan, die kot und Fehl-
inveſtitionen ſind, wenn Europa es will; wenn Europa einmal
ſo vernünftig iſt, daß es allgemein abrüſtet und dem Kriegsgott

den Rücken kehrt.
Die „goldene Jſolierung“ Frankreichs hat ſchon ihre Pro

blematik. Sie geht auf die Paſſivität der franzöſiſchen Politik unter
Laval zurück, die Chancen, gegen die Weltwirtſchaftskriſe einen
wirklichen Damm zu ziehen, nicht ausnutzte. Andererſeits hat ſich
Frankreich in ſeinem Finanzkrieg mit Fehlinveſtitionen belaſtet,
bzw. wird es ſich damit belaſten müſſen. Sicherlich wird Frank
reich an den letzten weit über die Wirtſchaftskriſe hinaus zu tragen
haben. Der paſſive Laval war ein Unglück für die Welt, ein

Lavalſchen Erfolge. Es ſcheint weite Schichten in Frankreich zu Unglück auch für fein Land.

Klagges in der Minderheit.
Der Nazipräſident korrigiert, indem er Kommuniſten ausſchließt.

Braunſchweig, 17. Februar. (Eigenbericht.)
Die geſtrige Landtagsſitzung, in der die erſte Etatberatung ſtatt

fand, geſtaltete ſich durch die ſkandalöſe Geſchäftsführung des Nazi-
präſidenten Zörner und durch die von ihm unterſtützten Provo-
kationen der Nationalſozialiſten außerordentlich ſtürmiſch. Zweimal
innerhalb kurzer Zeit flog die Sitzung auf. Es hagelte Ordnungs-
rufe ausſchließlich gegen die Linke. Die beiden einzigen KPD.-
Abgeordneten wurden von Zörner auf acht Sitzungen
ausgeſchloſſen. Damit iſt der brüchigen Rechtskoalition eine
Mehrheit verſchafft worden, obwohl der jungdeutſche Abge-
ordnete Schrader erklärt hat, dem Mißtrauensvotum
gegen Klagges ſeine Zuſtimmung geben zu wollen.

Nachdem der deutſch nationale Miniſter Dr.
Küchenthal den Etat eingebracht hatte, der im weſentlichen
durch die Notverordnungen Brünings ausgeglichen iſt, kritiſierte der
ſozialdemokratiſche Redner Dr. Jaſper das Fehlen
jeglicher Hilfe der gegenwärtigen Regierung zur Behebung der Not
lage der Gemeinden und zur Belebung des Baumarktes. Für
Wohnungsbau habe die Naziregierung überhaupt nichts übrig.
Scharf wandte ſich unſer Sprecher gegen die zunehmenden Unſicher-
heiten im Lande Braunſchweig, die beſonders von den zahlreichen
SA.- und SS.-Kaſernen ausgehen. Die Geduld der Bevölkerung
ſei erſchöpft, ſie könne den blutigen Terror der Nazis nicht länger
ertragen

Die Schuld komme auf das Kontko des Miniſters Klagges, der
ſeine Ungeſetzlichkeiten durch die Ernennung Hillers zum Pro-
feſſor der Techniſchen Hochſchule krönen wolle. Der Vorſitzende
des Staatsminiſteriums ſolle klipp und klar erklären, ob der

artige Pläne beſtänden.
Der Miniſter Küchenthal hüllte ſich jedoch in Still-

ſchweigen. Statt ſeiner beſtätigte der Vorſitzende der
Nazifraktion, der Abgeordnete Bertram, erneut, daß ſeine
Partei die Einbürgerung Hitlers in Braunſchweig „mit aller
Kraft“ betreibe. Im übrigen beſchimpfte dieſer Naziredner
die Mitglieder der Eiſernen Front als politiſche Strauchdiebe
Die Beſchimpfung löſte ungeheure Empörung auf den Tribünen aus.

In der Nachmittagsſitzung brüllten die Nazis ſyſtematiſch
den KPD. Redner nieder, ſo daß dieſer, vom Präſidenten in keiner
Weiſe geſchützt, ſich ſchließlich zur Beſchimpfung des Präſi-
denten hinreißen ließ. Der kommuniſtiſche Abgeordnete
wurde auf acht Sitzungen ausgeſchloſſen.
Die Sitzung flog auf, da die Tribünen in die Verhandlungen

eingriffen. Jm Sitzungsſaal ſtanden ſich die Abgeordneten der Linken
und der Rechten drohend gegenüber. Zörner pöbelte den Ab
geordneten Jaſ per an. Die Sitzung flog dann nochmals auf, als
der zweite KPD.- Abgeordnete eine Erklärung gegen die parteiiſche
Geſchäftsführung des Präſidenten abgab. Auch er wurde, da er
weiter redete, auf acht Sitzungen ausgeſchloſſen. Der
Ausſchluß wurde mit großem Lärm auf den Tribünen begleitet.

Da der Antrag der Sozialdemokratiſchen Fraktion auf ſofortige
Einberufung des Aelteſtenrates abgelehnt wurde, verließen
unſere Abgeordneten geſchloſſen den Saal.

Darauf erklärte der jungdeutſche Abgeordnete Schrader, daß er
gegen Miniſter Klagges ſtimmen werde, weil dieſer wie ein
Wanderredner im Reiche herumziehe und die meiſte Jeit von
Braunſchweig abweſend ſei, um ſich um ſeine Geſchäfte zu

kümmern.

Das wäre Pflichtvergeſſenheit. Jn ſpäter Abendſtunde wurde dann,
da der zweite aufgerufene ſozialdemokratiſche Redner fehlte, der
Etat dem Ausſchuß zur Weiterberatung überwieſen.

v rerVerringerte Reichsbankkredite
Stillſtand der Golddeviſenverluſte 25,8 Proz. Golddeckung

Die ſtarken Gold und Deviſenverluſte der Reichsbank
ſcheinen in der zweiten Februarwoche mehr zum Stillſtand gekommen

zu ſein. Während in der erſten Februarwoche noch rund 18 Mil
lionen Mark verloren gingen, ſtellt ſich der Verluſt für die Woche bis
zum 15. Februar auf 2,2 Millionen Mark. Die Goldbeſtände haben
um 300 000 Mark auf 928,7 Millionen Mark zugenommen, dagegen
verringerten ſich die Beſtände an Deviſen um 2,5 Millionen Mark
auf 144,2 Millionen Mark.
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Die Austrocknung des Kredits, die auf eine weitere Schrumpfung
der Wirtſchaftstätigkeit ſchließen läßt, hat angehalten. Die Summe
des von der Reichsbank gewährten Kredits hat ſich um 171,3 Mil-
lionen Mark auf 3602,1 Millionen Mark verringert. Jn derſelben
Woche des Vormonats erfolgte zwar eine Abnahme in der geſamten
Kapitalanlage um 250,7 Millionen, jedoch lag der gewährte Kredit
mit 3880 Millionen Mark am 15. Januar 1932 um faſt 280 Mil-
lionen höher als Mitte Februar 1932. Die Beſtände an Handels
wechſeln und Schecks haben in der zweiten Februarwoche allein dem Verſammlungslokal nicht weniger als 500 bis 600
212,3 Millionen Mark auf 3249,5 Millionen Mark abgenommen. elegante Automobile, zum Teil ausländiſchen Fabrikats,
Beim Lombardkredit iſt eine Erhöhung um 58,9 Millionen Mark auf

187,9 Millionen Mark feſtzuſtellen. Der Banknotenumlauf
verringerte ſich in der zweiten Februarwoche um 121 Millionen
Mark auf 4,15 Milliarden Mark. Jn der zweiten Januarwoche war
eine Verringerung im Notenumlauf um faſt 194 Millionen Mark
feſtzuſtellen, womit ſich der Betrag der umlaufenden Noten auf
4,38 Milliarden Mark ſenkte. Der Notenumlauf iſt alſo binnen
Monatsfriſt, ſicherlich ein Zeichen für die Kriſenverſchärfung, um
230 Millionen Mark zuſammengeſchrumpft.

Die Deckung der Noten hat ſich auf 25,8 Proz. verbeſſert gegen
über 25,1 Proz. in der Vorwoche.
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600 Autos zur Hitler-Verſammlung!
Das ſind die Anhänger der fendalen „Arbeiterpartei“

Düſſeldorf, 17. Februar. (Eigenbericht.)
Der Gendarm von Hildburghauſen ſprach hier am

Dienstagabend vor zum Teil geladenem Publikum.
Welcher Art das Publikum war, das dem Führer der
„Arbeiterpartei“ huldigte, geht daraus hervor, daß vor

ſtanden.

Der Appell an Japan
Einſtimmiger Ratsbeſchluß

Genf, 17. Februar. (Eigenbericht)
Der Rat des Völkerbundes hat in der Nachmittagsſitzung Lach

heftiger Debatte einen Appell des Präſidenten im Namen aller an
Japan beſchloſſen. Der Apell geht von der Ratsempfehlung vom
19. Januar aus, in der die bindende Verpflichtung des Artikels 10
des Völkerbundspaktes eindringlich dargeſtellt war, der jedem
Mitglied die Unverſehrtheit ſeines territorialen Beſitzes
gewährleiſtet, und zur ſofortigen Einſtellung der Feindſeligkelten
auffordert. Zunächſt wird dann noch einmal an die Gerechtäg-
keit und Verſöhnlichkeit Japans und an ſeine vercnt
wortliche Stellung als Großmacht appelliert. Dann folgt der in ſeiaer
Tragweite nicht zu unterſchätzende Satz, daß alle Mächte gleicher
maßen durch Artikel 10 des Paktes verpflichtet ſeien und keine der
unterzeichneten Mächte den durch das gewaltſame Vorgehen
Japans (eſchaffenen Tatbeſtand anerkennen werde. Der Appell
ſchließt mit der Feſtſtellung, daß China bisher alle Vermittlungs
verſuche angeno mmen hat, wogegen Japan die wichtigſten Vor
ſchläge abgelehnt und die angenommenen nicht einge
halten hat.

Preisſteigerung in Amerika
Die amerikaniſchen Kreditausweitungspro-

jekte haben nicht nur Preiserhöhungen an der Berliner Pro
duktenbörſe bewirkt, ſondern auch auf den Baumwollmärkten iſt
eine nicht unerhebliche Preisbefeſtigung eingetreten. So erhöhte ſich
auf der am Mittwoch in Stuttgart abgehaltenen Jnduſtrie- und
Handelsbörſe der Preis für Baumwollgarne um 3 Pfennig pro
Kilogramm und der Preis für Baumwollgewebe um 0,2 Pfennig
pro Meter.

Das nord amerikaniſche Vankgeſetz, daseine Reform der Notendeckung und eine Kreditauswei-
tung vorſieht, wurde im Repräſentantenhauſe mit 350
gegen 15 Stimmen angenommen.

Die weitere Abrüſtungsdebatte
Vertreter kleinerer Siagaten haben das Wort

Genf, 17. Februar. (Eigenbericht.)
An der Generaldebatte der Abrüſtungs-

konferenz beteiliglen ſich am Miltwoch die Vertkrelker
Oeſterreichs, Finnlands, Rumäniens und Eſtlands mik Er
klärungen zur enigegenkommenden Verhandiung über le
Vorſchläge.

Als neuen Beitrag zur Organiſation des Friedens ſchlug der
Finne Koskinen den Abſchluß von Verträgen vor, in denen
an den Grenzen von allen Staaten neutrale Zonen errichtet werden
ſollen. Gegen den franzöſiſchen Vorſchlag einer internationalen
Armee nahm der Finne ſehr deutlich Stellung. Rumäniens Außen-
miniſter Ghika bewegte ſich ganz in den franzöſiſchen Gedanken
gängen, begrüßte den Vorſchlag einer internationalen Armee und
ſchloß ſich dem Wunſche Polens an, die wirtſchaftliche Kriegsmacht
in die Konvention einzubeziehen. Geſandter Pflugel- Oeſterreich wies
auf die harten Abrüſtungsbeſtimmungen des Vertrages von St. Ger
main hin und machte ſich alle Anträge zu eigen, die ſich auf eine
möglichſt ſtarke Herabſetzung aller Rüſtungen, auf eine internatio-
nale Kontrolle, das Verbot aller Angriffs- und chemiſcher Waffen,
Luftbombardements und Schutz der Zivilbevölkerung beziehen.

Oeſterreich braucht Wirtſchaſtsraum

Eine Erklärung des Bundeskanzlers
Der öſterreichiſche Bundeskangler teilte den Geſandten Deutſch

lands, Englands, Frankreichs und Italiens und anſchließend auch
den diplomatiſchen Vertretern der übrigen Staaten am Dienstag
mit, daß Oeſterreich unbedingt eine Erweiterung ſeines wirtſchaft
lichen Raumes benötige. Die öſterreichiſche Regierung erkläre des
halb, daß ſie mit allen Nachbarſtagten und mit allen anderen
Staaten, die dazu bereit ſind, in Verhandlungen über eine wirtſchaft
liche Annäherung einzutreten wünſche. Der Bundeskanzler erſuchte
die Geſandten, ihre Regierungen von ſeinen Mitteilungen in Kennt-
nis zu ſetzen und ſie zu bitten, die Beſtrebungen der öſterreichiſchen
Bundesregierung weitgehend zu fördern.

Wo iſt Gertrud Frenzel?
Am 1. April ſoll Gertrud Frenzel, die Tochter des wegen Blut

ſchande zu 128 Jahren Zuchthaus verurteilten Bornimer Amtsvor-
ſtehers Frenzel, als Zeugin vor dem Potsdamer Amtsgericht aus-
ſagen. Der Potsdamer Termin findet im Rahmen eines Prozeſſes
gegen einen Fahrradhändler Urban ſtatt. Das Frenzel-Verteidi-gungskomitee hofft, daß ſich hierbei eine Eelegenheit finden wird,

die Unglaubwürdigkeit Gertrud Frenzels, auf deren Bekundungen
die Verurteilung ihres Vaters beruhte, ziu beweiſen. Bei dieſem
Termin wird vermutlich auch die Oeffentlichkeit und vor allem Frau
Frenzel ſelbſt zum erſtenmal erfahren, wo ſich Gertrud Frenzel
überhaupt aufh?lt. Der Potsdamer Arzt Dr. Stapenbeck, der Vor
mund Gertrud Frenzels, hat bereits ſeit mehr als einem Jahr das
junge Mädchen an einem unbekannten Ort unterbringen laſſen.
Selbſt Frau Frenzel wurde das Recht verweigeert, ihre Tochter zu
ſehen oder zu ſprechen.

Neue Fürſorgerevolte
In der preußiſchen Provinzialerziehungsanſtalt Straußberg bei

Berlin, einer Anſtalt für ſchwer erziehbare Jugendlichze, brach eine
ſchwere Revolte aus. Die Anſtaltsleitung holte Polizei zu Hilfe.
Zehn Zöglinge wurden feſtgenommen. Die Ermittlunegen über die
Urſache der Tumulte ſind noch nicht abgeſchloſſen.

100000-MarkGewihm
In der Mittwochziehung der Preußiſch-Süddeutſchein Klaſſen-

lotterie wurde auf das Los Nr. 183 935 ein 100 000-Matyk-Gewinn
gezogen. Das Los wurde in der erſten Abteilung in Vilerteln in
Württemberg, in der zweiten in Achteln im Rheinland geſpielt.
Auf das Los Nr. 28 429 entfiel ein Gewinn von 75 000 Mark, der
in beiden Abteilungen in Achteln geſpielt wird. Der Gewinm kommt
in der erſten Abteilung nach Heſſen-Naſſau, in der zweiten nach
Bayern.

Großfeuer im Erzgebirge
Jn Geyer (Erzgebirge) wurde eine ſeit 50 Jahren beſtehende

Strumpffabrik durch Großfeuer eingeäſchert.
Belegſchaft wurde arbeitslos.

Die 100 Mann ſtarke
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Lied der Kapitaliſtenpreſſe
(Nach bekannter Melodie.)

Jch bin von Kopf bis Fuß
auf Lüge eingeſtellt.
Denn das iſt meine Welt und ſonſt gar nichts.
Das iſt, was ſoll ich machen, ein gutes Geſchäft.So wird die Welt geblufft und Puſ gar nichts.

Nazis umſchwirren mich wie Motten das Licht.
Darum muß ich lügen, ſonſt exiſtier ich nicht.
Ich bin von Kopf bis Fuß
auf Lüge eingeſtellt,
denn das iſt meine Welt und ſonſt gar nichts.

Die Wärmſtube im Volkspark“
Die Arbeiter-Wohlfahrt erfreut ſich immer weiter großer

Beliebtheit. Waren im Dezember 2018 Beſucher zu verzeichnen ge
weſen, ſo iſt die Zahl im Januar auf 6309 geſtiegen, was pro Tag
255 Beſucher ausmacht. Dabei muß konſtatiert werden, daß Reibungen
irgendwelcher Art bisher nicht vorgekommen ſind. Dies iſt wohl in
erſter Linie der umſichtigen Leitung der Genoſſen zu danken, welche
die Aufſicht ausüben. An Kaffee und Kakao wurden 4535 Taſſen ver
ſchänkt oder 182 pro Tag.

Die ArbeiterWohlfahrt hat ſich auch mit dieſem Unternehmen einen
unzweifelhaften Erfolg erſtritten. Wir gratulieren!

Nebel über Braunſchweig
m noch faſtnachtmäßig geſchmückten Saal der „Saalſchloß-bradrei feierten die halliſchen Nazis geſtern abend den

politiſche Faſtnacht. Sie blieben dabei hübſch unter ſich. denn in dem
großen Saal waren weniger als 500 Nazi-Faſtnachsgäſte anweſend.
Zur Faſtnacht pflegt man es mit der Wahrheit nicht be-
ſonders genau zu nehmen. Und nach dieſem alten Brauch
richteten ſich die Nazis. Damit man die Lügen, die an dieſem
Abend aufgetiſcht wurden, auch glaubte, kennzeichnete der Verſamm-
lungsleiter zunächſt einmal alle Berichterſtatter der gegneriſchen
Blätter als Lügenmäuler.Dann legte ein Herr Bertram aus dem ſchönen Klaggeslande
eine nur allzu bekannte Agitationsplatte auf. Neu in dieſer Walze
war nur das Eingeſtändnis des Redners, daß man die Eiſerne
Front nicht unterſchätzen ſolle. Er ſelbſt ſuchte ſich mit
faulen Witzen über dieſe unangenehme Erkenntnis nach alter Nazi-
weiſe hinwegzuhelfen. Sehr intereſſant war auch von ihm zu hören,
daß das Attentat auf Dr. Schäfer von deſſen eigenen
Anhängern ausgeführt ſei. Es iſt dabei nur fatal, daß, wie
Dr. Schäfer am Dienstagabend ausführte, der Attentäterbereits als Nazi feſtgeſtellt iſt und ſeine Verhaftung
dieſer Tage erfolgt. Anhangsweiſe machte der „Pg.“ aus Braun-
ſchweig einige Ausführungen über Braunſchweig, die ſich natürlich
auf Beſchimpfungen der Sozialiſten beſchränkten. Er vrühmte dabei
offen, daß die jetzige Regierung alle linksein geſtellten
Beamten beſeitigt habe: Beamte, die es durchs Hitlerpartei
buch werden, ſind natürlich keine Parteibuchbeamten. Von dieſer
Konſequenz könnte mancher ſozialdemokratiſche Land-
rat etwas lernen!

Morgen Filmvorführungen im Vol?spark“
Am morgigen Freitag läuft der Olympiafilm im großen

Volksparkſaal in Halle. Niemand darf den Beſuch der Veranſtaltungen
verſäumen. Am Kindernachmittag um 4 Uhr werden außerdem einige
neue Belehrungs- und Kinderfilme der Volksfürſorge gezeigt. Die
Kleinſten der „Fichte“Turner vermitteln auf der Bühne Kenntnis
von der Leiſtungsfähigkeit des Arbeiterſportes. Der Beſuch iſt auch
für Erwachſene und vor allem für Erwerbsloſe zu empfehlen. Um
20 Uhr läuft neben dem Olympiafilm eine Neuanſchaffung der Volks
fürſorge: „Die richtige Wahl.“ Turnerinnen, Turner und Radfahrer
ſorgen für Abwechſelung. Zur Erreichung eines Maſſenbeſuches ſind
nur geringe Unkoſtenbeiträge, ger Erwerbsloſe und Kinder 10 Pf.,
für Erwachſene 20 Pf., vorgeſehen.

Behörden ziehen um
Vom 22. Februar an befinden ſich die Dienſträume der Ortspolizei-

behörde der Stadt Halle im Grundſtück Schmeerſtraße 1, I. Geſchoß
rechts, die Dienſträume des Verſicherungsamtes der Stadt
Halle im Grundſtück Rathausſtraße 1, J. Geſchoß. Die beiden Dienſt-
ſtellen ſind am 20. Februar wegen des Umzuges für den Publikums-
verkehr geſchloſſen.

Halliſche Künſtler auf auswärtigen Ausſtellungen. Der Leipziger
Kunſtverein veranſtaltet gegenwärtig im Muſeum am Auguſtusplatz
eine Kollektiv- Ausſtellung des halliſchen Malers Charles Crodel.
Crodel iſt zuſammen mit Profeſſor Marcks (Halle) außerdem auf
einer Ausſtellung von „Neuer deutſcher Kunſt“ in Oslo (Norwegen)
vertreten.

Eine Denkſchrift über
Jn „drohender Kriegsgefahr“ wird deutlich, was die Arbeiter

ſchaft noch zu verlieren hat, wenn der Faſchismus ſiegt. Jhn
abzuwehren, iſt jetzt erſte Aufgabe. Aber deſſen ungeachtet bleibt
das alte Ziel: „eine Welt zu erobern!“ So leicht, wie ſeine Er-
reichung in der Theorie ausſah, geſtaltet ſich's in der Praxis nicht. Die
jetzigen Beſitzer der Welt haben ungeheure Vernichtungsmittel für
die Angreifer zur Verfügung: Kriegswaffen, Goldvorräte und
Sparmaßnahmen. Von letzteren macht namentlich das deutſche
Bürgertum Gebrauch, da die erſten Mittel etwas knapp ſind. An-
geſichts der Tatſache, daß wir mit für die Folgen eines Weltkrieges
aufzukommen haben, verſteht und vertritt auch die Arbeiterſchaft
eine volkswirtſchaftlich vorteilhafte Sparſamkeit. Auf ſeiten des
Beſitzes beſteht aber eine ſolche Anſchauung nicht.

„Beſſer einen Schulabban, als einen Michel, der zu klug iſt“,
von bürgerlichen Karnevalsnarren am 6. Februar öffentlich kund-
gegeben, iſt uns Beiſpiel. Was heißt „Schulabbau Für
Preußen, ſoweit die Volksſchule in Frage kommt: Nichtbeſchäf-
tigung von 7000 Junglehrern, die ſeit zehn Jahren ohne Ausſicht
auf ſicheres Brot dahinvegetieren. Verluſt von rund 2000 Wochen-
ſtunden, alſo im Jahre von 80000 Stunden für die Kinder einer
Stadt wie Halle. Beiſammenſitzen von 45 und mehr Kindern in
einem einzigen Klaſſenraume. Fortwährende Kürzung von Etats-
mitteln, zuletzt auch von ſolchen, die zur Beſchaffung von Lern-
mitteln für bedürftige Kinder beſtimmt ſind. Und das in einem
Augenblicke, wo es auch in Halle Klaſſen gibt, deren
Väter zu 100 Prozent erwerbslos ſind. Hier bleibt
kaum die Möglichkeit, einige Schreibhefte zu ſchaffen, geſchweige
denn Rechen und Leſebücher. An Bereitſtellung von Materialien
zur Werkbetätigung iſt überhaupt nicht zu denken. So kommt es,
daß vor allem die weltlichen Schulen, die auf die Durchſetzung des
Unterrichtsbetriebes mit Baſtel- und Werkarbeit bedacht waren,
dieſe pädagogiſche Linie haben aufgeben müſſen. Gleichzeitig damit
muß

eine Sonderbetätigung nach der andern eingeſtellt

Ganze Schulklaſſen nur Erwerbsloſenkinder
die Schulnot in Halle
liſch veranlagte Kinder, keine Einführung in die Theorie und
Praxis der modernen Maſchine, des Radio uſw. Die Sprechchöre,
die Sportabteilungen verſchwinden, kurz alles, was im
Arbeiterkinde nach Entfaltung, nach Kultur ſei-
nes Jch ſtrebte, das iſt erledigt! Alle dieſe Dinge wer
den auch in einer Denkſchrift eingehend erörtert, die der Kreis
lehrerrat Halle anläßlich der bevorſtehenden Etatsberatungen den
ſtädtiſchen Körperſchaften zugeleitet hat und die in nächſter Zeit
alle im kommunalen Leben Tätigen eingehend beſchäftigen wird.
Man ſage nicht, daß das nachgeholt werden kann. Die Berufs
ſchule iſt genau ſo gedroſſelt, bisher hatte ſie auch kaum daran
gedacht, ſich dieſer Seite des jugendlichen Betätigungsdranges zu
widmen. Der Jugendliche ſelbſt aber ſieht mit erſchreckender Deut
lichkeit, daß ihn ſein Können, ſein Fleiß nicht vor dem Hinauswurf
aus dem Berufe nach Beendigung der Lehrzeit ſchützen. Wozu ſich
da anſtrengen?

Sein Wille zur Kultur erlahmt!
Und wenn ihm der vorhergehende Volksſchulbeſuch nicht mehr Ge
legenheit gibt wenigſtens eine Liebhaberei in ſich zu entdecken,
dann iſt der Untergang in Unkultur da. Und Partei, Gewerkſchafts-,
Sportjugend können ſich den Mund wund reden und die Finger
blutig ſchreiben, ſie gewinnen niemanden mehr. Der Zuſtrom zu den
bisher beachtenswerten Kulturorganiſationen der Arbeiterſchaft ebbt
ab und verſiegt eines Tages ganz!

Damit iſt aber der Tag, an dem ſich die Tore der Welt endgültig
dem Arbeiter öffnen, in unabſehbare Ferne gerückt. Und das will
die Gegenſeite, wobei ſie es noch meiſterhaft verſteht, ſo zu tun, als
wären die Urheber ſolcher kulturellen Sparmaßnahmen die Vertreter
der Arbeiterſchaft in Geſtalt der Reſſortminiſter ſelbſt. Sie ſäen
Drachenſaat des Mißtrauens in den Reihen der Arbei-
ter und möchten ſo ernten: Gebrochenen Kulturwillen!

Hiergegen muß ebenſo wie auf politiſchem Gebiete eine
eiſerne Front werden. Sie zu ſchaffen, ſind alle die auf dem

werden. Es gibt keinen Jnſtrumentenunterricht mehr für muſika-
Plane, die für den 4. März, abends 8 Uhr, zum 2. Kulturpolitiſchen
Abend in den „Volkspark“ rufen. Haltet euch bereit!

Nazi-Banditentum aen Werke
Wieder Reichsbannerkameraden überfallen

Nach dem amtlichen Polizeibericht hat am 16. Februar gegen
22.45 Uhr Ecke Burg- und Fährſtraße zwiſchen mehreren
Nationalſozialiſten und politiſch Andersdenkenden“
eine Schlägerei ſtattgefunden. Mehrere Nazis haben dabei Ver-
letzungen erlitten. Beim Eintreffen der Polizei flüchteten die
„Andersdenkenden“.

Was macht die „Saalezeitung“ daraus? Sie verbreitet
eine, offenbar von der nationalſozialiſtiſchen Preſſeſtelle inſpirierte
Meldung, daß 100 Sozialdemokraten ganze vier harm-
los aus einer Uebungsſtunde im Braunen Haus kommende Nazis
überfallen und mit Schlagringen und Trommelſtöcken bearbeitet
hätten. Nach unſeren Erkundigungen iſt weder bei unſeren Partei-
noch den Reichsbannerſtellen von dem Vorfall etwas bekannt. Es
iſt alſo

in keiner Weiſe erwieſen, daß es ſich um Sozialdemokraten
gehandelt hat,

was ja auch von der Polizei nicht feſtgeſtellt worden iſt. Da auch
Kommuniſten, Anarchiſten und revolutionäre Nazis in der Schäfer-
Verſammlung anweſend waren und im übrigen auch nicht feſtſteht,
ab es ſich bei den „politiſch Andersdenkenden“ überhaupt um Be-
ſucher der Schäfer- Verſammlungen handelt, ſo erweiſt ſich die von
der „Saale-Zeitung“ in höherem Auftrag eilfertig verbreitete Nach-
richt als eine gemeine Hetze gegen die Eiſerne Front,
vor der man eine hölliſche Angſt hat.

Wie „harmlos“ im übrigen Nazis ſich auf der Straße
bewegen, hat der geſtrige Abend wieder zur Genüge bewieſen.
Gegen 7 Uhr kam durch die Große Ulrichſtraße ein Teil des
Nazi-Spielmannszuges in einem dichtgeſchloſſenen Haufen,
dabei ein wildes Geheul ausſtoßend und rückſichtslos die
Paſſanten beiſeiteſtoßend, wie es eben nur dieſe Rowdys fertig-
bekommen. Ein Wunder, daß es dabei keine Zuſammenſtöße gegeben

ſchuldig Angegriffenen geweſen.
Ging es um dieſe Zeit noch gut ab, ſo fanden die SA.Lümmel

ſpäter noch ausgiebig Gelegenheit, ihren Tatendrang zu ſtillen.
Gegen 11 Uhr abends verfolgten ganze Trupps dieſer Strolche nach
Hauſe gehende Reichsbannexkameraden. Kurz vor ihren
Wohnungen tauchten ſie plötzlich auf und überfielen unſere
Leute. Jn der Fleiſcherſtraße wurde ein Reichsbannerkamerad
von mehreren Nazis

mit einem Stock über den Kopf geſchlagen und verletzt.
Ein Fahrrad, das dieſer Kamerad bei ſich führte, iſt ſeither ver
ſchwunden. Die Nazis waren, wie man es jetzt häufig beob-
achten kann, wieder mit Stöcken und dicken Knüppeln be
waffnet. Ganz ungeniert laufen ſie dabei in Trupps durch die
Straßen; kommt ein Polizeibeamter, ziehen ſie ſich ein wenig aus-
einander, um dann hinterher ſofort wieder Kolonnenfor-
mation anzunehmen.

Jn der Gegend dieſes letzteren Ueberfalls hat ſich neuerdings
ein neuer Unruheherd aufgetan. War es früher das Café Vater-
land allein, ſo iſt jetzt noch eine Budicke in der Neumarkt-
ſtraße Standquartier geworden, von dem aus Ueberfälle auf
politiſche Gegner inſzeniert werden. Warum wird nicht einmal
ein Exempel ſtatuiert? Dieſe Geſellſchaft kuſcht erſt, wenn ſie die
Fauſt des Staates auch wirklich ſpürt.

Fhr letztes Mittel: die Lüge
Es iſt recht intereſſant und aufſchlußreich, zu beobachten, daß je

mehr die Eiſerne Front wächſt, je eindrucksvoller und er
folgreicher ihre Verſammlungen werden, deſto kleiner die Berichte
darüber in der gegneriſchen Preſſe ausfallen. Die „Saale-
Zeitung“ bringt über die große Schäfer-Kungdebung
nur einige wenige Zeilen an verſteckter Stelle. Auch die Taktik

hat! Dann wären natürlich wieder dieſe Flegel die armen un-
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r r zu bekämpfen, ſo greift man jetzt zum letzten
ittel: der Lüge. Die Berichte werden alſo kleiner, die

Kampfmethoden aber rückſichtsloſer. Immerhin kann
die „SaaleZeitung“ nicht umhin, feſtzuſtellen, daß die SchäferVer-
ſammlung „ſehrſſtark beſucht war“. Im nächſten Satz heißt
es aber gleich einſchränkend, daß „etwa 1000 Beſucher“ die beiden
„Volkspark“Säle füllten. Wer weiß, daß der große „Volkspark“-
Saal allein etwa 2000 Perſonen faßt, und wer weiter weiß, daß der
Saal wegen Ueberfüllung polizeilich geſchloſſen werden
mußte, der weiß auch, daß die Faale daun glatt die Hälfte
der Beſucherzahl hin weglügt den kleinen Saal gar nicht
mitgerechnet!

ine weitere glatte Lüge iſt die Behauptung des reaktionärenBlattes, die Veſucher hätten ſich bei den Ausführungen Dr. Schäfers

elangweilt. f Dieſe lügenhafte Meinung wird einfach durch die Tat-e widerlegt, daß die Zuhörer den d tundigen Aus-
ührungen Schäfers ohne den geringſten Einſpruch in bewun-

dernswürdiger Aufmerkſamkeit folgten und niemand vor-
eitig den Saal verließ. Wie ſtark das Intereſſe an Dr. Schäferslusführungen war, zeigt auch, daß die Beſucher im zweiten Saal

nach dem zweiſtündigen Referat des Landtagsabgeordneten Möl-
ler auch den anderthalbſtündigen Ausführungen Schäfers aufmerk-
ſem folgten, ja ihn erſt dazu anfeuerten, ſeinen Vortrag, der
vpur auf eine halbe Stunde bemeſſen war, zu verlängern. Selbſt
Nationalſozialiſten mußten beſtätigen, daß die Enthüllungen Schä-
fers von ſenſationeller Bedeutung ſeien.

Man ſucht alſo die Veranſtaltung der Republikaner, wo
und wie es nur geht, durch lügenhafte Darſtellung zu verkleinern.
Aus dem obigen Bericht aber kann man ſehen, wie, wenn es ſich
um angebliche Delikte von Sozialdemokraten gegen National-
ſozialiſten handelt, auf einmal die republikaniſche Front in Halle
gar nicht ſo be deutungslos iſt. Tauſend Beſucher ſollen
nur im „Volkspark“ geweſen ſein, aber hundert davon ſollen gleich
darauf an der ziemlich entfernten Fährſtraße vier Nationalſozialiſten
überfallen haben

Man kann halt, wie man will

und die politiſche Reutralität
Auch beim Generalanzeiger läßt ſich feſtſtellen, De je

wuchtiger unſere Kundgebungen, deſto kleiner ſeine Berichte dar-
über werden. Brachte er von der Arzt- Verſammlung einen ſehr
langen Bericht, ſo folgte er bei der Schäfer- Verſammlung nur
„mehr der Not als dem eigenen Triebe“ und ſchrieb knapp ein
Drittel ſoviel. Dafür hatte man für die nationalſoziali-
ſt i ſche Theaterei in der vergangenen Woche einen um ſo längeren
Bericht übrig. Jn dieſem Bericht gab man auch die Zahl der
Beſucher an, was man bei der Schäfer- Verſammlung gefliſſentlich
unterläßt.

Dieſe Tatſachen kennzeichnen wieder einmal nur zu deutlich
die ganze Haltung dieſes Blattes, das, wenn der Geſchäfts

wehte, die Meinung erweckte, es ſei repu-
likaniſch.

Amtsunterſchſagung
Vor dem Schöffengericht Halle wurde geſtern gegen den Ober-

ſtadtſekretär Gol de wegen Amtsunterſchlagung verhandelt. G. iſt
geſtändig, als Kaſſierer der Stadtſparkaſſe in ſechs Fällen insgeſamt
6600 Mk. unterſchlagen zu haben. Sparer und Sparkaſſe
ſind hierbei nicht geſchädigt. Die unterſchlagene Summe iſt durch
Abtretung einer Hypothekenforderung des G. an die Sparkaſſe ge-
deckt. Es iſt unbegreiflich, daß der Angeklagte behaupten konnte,
trotz auskömmlichen Gehalts durch notwendige Ergänzungen im
Haushalt in Schulden geraten zu ſein, obwohl er eine anſehnliche
Hypothekenforderung hinter ſich hatte. Seine eigenmächtige Ver-
änderung verſchiedener Kontenkarten wird ihm eine Erweiterung
der Anklage auf Urkundenfälſchung einbringen. Auf An-
trag der Verteidigung mußte deshalb die Verhandlung vertagt
werden.

Vom Gummibaum zum Aultoreifen
Ein intereſſanter Vortrag für Chauffeure.

Seit nunmehr 80 Jahren wiſſen wir den Gummi im täglichen
Leben zu gebrauchen und zu ſchätzen. Seine Entdeckung geht bereits
auf die Entdeckung Amerikas zurück; allein man wußte nichts mit

Sonntag, den 21. Februar, nachmittags 3 Uhr im Volks
park“, Burgſtraße 27

Große öffentliche Rundgebun
mit Aufmarsch der Schutzformationen, Hammer-
schaften, Sportler und Einzug der Fahnen

Antreten der gktiven Mitglieder ſowie des Spielmannszuges de
Reichsbanners und des Fanfarenkorps der Jugend pünktlich 2.15 Uhr
in der Kolonnade des „Volksparks“.
Die Banner und Fahnen der Organiſationen und Vereine müſſen
unbedingt 2.15 Uhr zur Stelle ſein.

Sozialiſten und Republikaner!

Pioe Fnegeneicguanegggg ehe
T

mit dem Faschismus esinn
nun ungnn Sannens g28
Die Kampfleitung der Eisernen front.

und bei ſiarker Erwärmung ſeine Geſtalt veränderte. Da erfand
man um die Mitte des vorigen Jahrhunderts die Vulkaniſa-
tion und ſeitdem hat der Gummi ſeinen Triumphzug in alle Welt
angetreten. Der vorhandene Bedarf an Gummi konnte lange Zeit
nicht gedeckt werden, und ſo wurden rieſige Gummi-Plantagen in
Indien und Braſilien angelegt, die für dieſe Länder einen großen
Reichtum bedeuten.

Das iſt die Geſchichte des Gummis, der im Mittelpunkt eines
geſtern von der Firma „Continental“ veranſtalteten Film-
abends ſtand. Das heißt, eigentlich nur in einer beſonderen Form,
als Auioreifen. Jn einem Lichtbildervortrag wurde das
wichtige Problem der Reifenpflege behandelt, das natürlich für
Kraftwagenfahrer ein beſonderes Jntereſſe hat, ſo daß ſich das
Publikum auch hauptſächlich aus dieſen Kreiſen zuſammenſetzte.
Der Vortragende, Dr. Kren zin (Hannover), gab einen eingehen-
den Ueberblick über die Herltellung des Autoreifens und nahm dabei
gleich Gelegenheit, auf die diffizilen Anſprüche hinzuweiſen, die ver-
ſchiedene Wagentypen an die Reifen ſtellen. Dann wandte er ſich
den „Sünden wider dem Geiſt der Autofahrerei“ zu. Er nannte
dabei die Haupturſachen für die übermäßige Abnutzung der Reifen:
Fahren mit ungenügender Luft, Ueberbelaſtung des Wagens, ſchlechte
Radſtellung, vermehrtes Anfahren und Blockieren der Räder beim
Bremſen und ſchließlich das zu ſchnelle Fahren. Der Vortrag fand
allſeitig lebhaften Beifall.

Kochs Künſtlerſpiele
Mit einem ausgezeichneten, ſenſationellen Programm wartet dies

mal die Direktion von Kochs Künſtlerſpielen auf. Der vierbeinige
Clou des Abends iſt natürlich die Löwin Leag, vorgeführt von Otto
Kemmerich, der ſich ſchon durch ſeine Dauerſchwimmleiſtungen
einen Namen gemacht hatte. Ohne Gitter und ohne Maulkorb zeigt
ſich das niedliche Kätzchen an der Hand ihres Meiſters auf der Bühne

ihm anzufangen, da er völlig von der Temperatur abhängig war und verſpeiſt in aller Seelenruhe „24 Portionen Beefſteak“. Sie

nimmt das Fleiſch von den Lippen Kemmerichs, vorſichtig, um ihn ja
nicht zu verletzen. Zweifellos eine Höchſtleiſtung der Dreſſur, die auch
hoffentlich von Dauer ſein wird.

Von den zweibeinigen Kätzchen iſt zu nennen das Apadana-
Ballett, vier Künſtlerinnen von Klaſſe. Jris Orlowa und
die zwei Lafayetts ſind in ihren Ballett-Solos und Tanzduos aus-
gezeichnet und ernten verdienten Beifall. Eine „gemiſchte“ Sache iſt
Sonja Tatyana, die ſich nicht nur als eine ausgezeichnete Tanz-
künſtlerin, ſondern auch als Stimmungsſängerin und Vortragskünſt-
lerin zeigt. Heinz Gunter iſt ein ihr ebenbürtiger Partner als
Stimmungsſänger, beſonders gut aber als Accordeon-Virtuoſe. Die
Stimmungskanonen des Abends aber ſind Paul Große und Elſa
Brandt. Wenn die beiden den Mund auftun, dann quietſcht alles
vor Vergnügen. Alles was ſie bringen „ſchlägt ein“. Die Stimmung
erreicht ſchnell ihren Höhepunkt, zumal die Künſtler wirkſam unter
ſtützt werden von der Hauskapelle Rolf Gerd. Ein reichhaltiges Pro
gramm alſo, das für jeden etwas bietet. W. R.

Walhallatheater. Lehars melodienreiches „Land des Lächelns“ mit Hermann
Wolder und Marta Stirn als Gäſte erzielt jeden Abend große Erfolge. Vor-
verkauf wird angeraten. Gewöhnliche Preiſe.

Volkshochſchule. Ueber „Die Muſik und Goethe“ wird am Freitag, dem
19. Februar, 20 Uhr, in der Univerſitätsaula Prof. Dr Max Schneider ſprechen.
Daneben werden muſikaliſche Darbietungen geboten.

Ver amm'ungen und Voeranftgungen
v Biochemiſcher Verein Halle. Freitag, den 19. Februar,
d 20 Uhr, findet im „Neumarktſchützenhaus“ ein Vortrag

durch Herrn Bitzer ſtatt über „Die Wirkungs- und An-
wendungsweiſe der biochemiſchen Kalkſalze und kurzer Ueverblick
über das Weſen der Ergänzungsmittel“.

Roman von Hanns Gohbsch:

Wahn-kurona 1934
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37) (Nachdruck verboten.)Die Stimme des Miniſterpräſidenten gewinnt einen metallenen
Klang. Vor den Abgeordneten entrollt er das Geſchehen der letzten
fünf Tage. Nichts vergißt er. Er ſpricht von der mühſeligen Arbeit
des Völkerbundes, deſſen Anſtrengungen an Roms Selbſtherrlichkeit
geſcheitert ſeien, von den Bemühungen aller Kabinette, denen Rom
auswich, von dem fruchtloſen Notenwechſel zwiſchen Paris und Rom,
von dem heimlichen Aufmarſch, der ſich in Italien vollzieht. „Oder
wer von Jhnen zweifelt, daß in Jtalien die militäriſchen Vor-
bereitungen in vollem Gange ſind? Uns wird heute ein eiſernes
Geſetz vorgeſchrieben. Jm Willen dieſes Hohen Hauſes ruht Frank-
reichs Geſchick. Selbſtbehauptung oder Selbſtaufgabe! dieſe Frage
muß von Jhnen beantwortet werden! Auch in dieſer Stunde wollen
wir uns hüten, ſchon vom kommenden Krieg zu reden!

Er kann Untergang ſein Aber es gibt auch einen Frieden, der
dem Untergang gleichzuſetzen iſt! Dieſer Frieden iſt uns beſtimmt,
wenn wir jetzt der Schwäche erliegen Franzoſen! ich verheimliche in
dieſer Stunde nicht, daß auch in Frankreich Geiſter am Werk ſind,
die keine Bedenken tragen, die Tatkraft der Regierung zu lähmen,
uns die Hände zu feſſeln Der Blick des Redners ſtreift
triebhaft oder in voller Abſicht nach links hinüber, hakt ſich zwei
Sekunden an Leon Brandt feſt, der noch immer regungslos über ſein
Pult geneigt ſitzt, den Kopf in die Hände geſtützt. Die Blicke aller
Abgeordneten ſammeln ſich wie auf Kommando auf der Geſtalt des
Miniſters von geſtern.

„Volksfeind! Verräter!“ tönt es plötzlich von rechts. „Verräter!“
brüllt es jäh in raſendem Chor. Eine Lawine des Haſſes rollt von
den Sitzen der Abgeordneten, von den Tribünen über den reglos
ſitzenden Mann hin, ihn zu vernichten.

Langſam hebt Brandt den Kopf hoch. Seine Augen glühen in
dunkler Wut. Er ſtemmt die Fäuſte gegen die Pultkante, ſtarrt mit
heißen Augen zur Rednertriübne hin. Rheée iſt wie eine Tigerkatze
aufgeſprungen. „Baron, das Wort müſſen Sie teuer bezahlen!“ ruft
ſie gellend in den Saal.

„Verräter!“ echot es zurück.
Germaine hebt plötzlich beide Hände hoch, als müßte ſie ſich

ſchützend vor den Beſchimpften ſtellen: „Verleumdung! Niedrige Ver-
leumdung!“ Jhre Worte gehen im Sturm unter. Die Glocke des
Präſidenten läutet unaufhörlich.

Saint Brice hat plötzlich eine Geſichtsfarbe wie graues Wachs.
Hat er nicht eben einen ſchweren taktiſchen Fehler vegangen! Er
hat den Feind, den er ſo gern zum Freund gewönne, vor aller Welt
angeprangert, wenn er auch ſeinen Namen nicht ausſprach! Das
beſchimpfende Wort vom Verräter, das Saint Brice gewollt oder
nicht dem Haus gleichſam ſuggerierte, mußte den Bruch zu haß-
ver Feindſchaft erweitern! Entſchloſſen wirft der geſchmeidige Tak-
titer die Zügel herum.

„Wer ruft Verräter!“ Mit ungewohnter Heftigkeit tönt die
Stimme des Greiſes in den abflauenden Tumult hinein. „Jch hätte

nicht den Mut, ſolche Beſchimpfung in dieſer Schickſalsſtunde einem
Franzoſen zuzurufen! Jch bin überzeugt, daß innerhalb unſerer
Grenzen kein Franzoſe dieſes grauſame Wort verdient

„Totenſtille. Was war das? Hat Saint Brice denn nicht eben
ſelbſt angedeutet Warum deckt er plötzlich den Mann, der wie
ein Uſurpator heute nacht noch der Regierung ſeine Befehle zu dik-
tieren wagte? Die Abgeordneten ſehen einander verſtändnislos an.
Jſt etwa in den letzten Stunden ein Umſchwung eingetreten? Jſt
Brandt umgefallen .7

„Ja, meine Damen und Herren, Frankreich lehnt die ungeheuer-
liche Zumutung ab, Verräter in ſeiner Mitte zu kennen! Wer be-
iampft nicht den Krieg als Furchtbarkeit aus heißem Herzen? Jſt es
unwurdig, daß edle Menſchen mit dem letzten Aufgebot ihrer Kraft
ein dunkles Geſchick abwenden möchten? Edle Herzen, die Frankreich
zum Sieg verhelfen möchten, ohne dem Volk qualvolle Leiden auf-
zubürden? Meine Damen und Herren, ich beuge mich vor ſo viel
Menſchenliebe und Patriotismus, vor ſo viel heroiſcher Anſtrengung,
deren nur ein großer Menſch fähig iſt!“ Saint Brice ſpricht, den
Blick auf den Beſchimpften gerichtet.

Mit geſpitzten Ohren und runden Augen ſitzen die Abgeordneten.
Baut der ritterliche Ariſtokrat dem Feind eine Brücke? Damit rhm
der Rückzug zur Ehre wird, nicht nur demütigenden Niederlage? Das
iſt ja beinahe eine glänzende Rehabilitierung des Mannes, der geſtern
noch das Portefeuille hinwarf und mit Revolution zu ſpielen ſchien!
Auf allen Geſichtern liegt Unſicherheit und Spannung.

Aber ſchon hat Saint Brice das freundliche Segel gewendet:
„Es gibt keine Verräter in Frankreich! Alſo bedarf es auch nicht

des Hinweiſes auf die unerbittlichen Geſetze, die im Augenblick Gel-
tung haben Belagerungszuſtand iſt Schußbereitſchaft des Staates!
Drohende Kriegsgefahr duldet keinen Widerſtand! Kein Franzoſe, der
das Gut ſeines Lebens zu ſchätzen weiß, wird in Verſuchung geraten
ſich gegen die Autorität des Staates aufzulehnen.“

Aha! Das war alſo der Schlußpunkt! Drohung und Warnung
an Leon Brandt! Die Stimmung im Haus ſchlägt ſofort um. Dieſem
Brandt iſt alſo nach wie vor nicht zu trauen!

Jn dieſem Augenblick tritt ein Generalſtabsoffizier in den Saal,
geht raſch auf die Rednertribüne zu und reicht Saint Brice ein Blatt.

Tauſend Köpfe recken und ſtrecken ſich. Wie lange der Miniſter
präſident braucht, die wenigen Zeilen zu leſen
Der Greis legt das Blatt ruhig auf das Pult, ſchweigt. Endlich
fährt er mit erhobener Stimme fort: „Der Generalſtab meldet mir
ſoeben, daß heute nacht in ſüditalieniſchen Häfen gemiſchte Truppen
eingeſchifft wurden; daß ferner Truppenzug auf Truppenzug durch
Norditalien rollt! Italien bereitet alſo den Krieg vor!“

Orkanartig ſetzt der Lärm ein. „Nieder mit Jtalien! Mobil
machung! Wir fordern Taten! Hoch Belgrad!“ Der Saal
ſchäumt.

Ueber die Brüſtung der Diplomatenloge neigt ſich dankend der
Geſandte Südſlawiens. Von den Tribünen flattern die Taschentücher
der Damen dem Bundesgenoſſen entgegen. Der Präſident ſchwingt
die Glocke. Saint Brice erhebt ruhegebietend die Hand. Der Rauſch,
der das Haus ergriffen hat, darf nicht ungenutzt verbrauſen! Raſch
zu Ende! Raſch die Forderung der Regierung in die günſtige Flut
geſchleudert!

„Franzoſen, kennt rhr das Dunkel der nächſten Tage und Stunden?
Wißt ihr, ob nicht heute abend, in zwei Stunden, in der nächſten
Minute viertauſend italieniſche Flugzeuge vom Meer her oder über
die Alpen im Anmarſch ſind? Ob nicht tauſend Bombenflugzeuge

heer der Luft nicht die feindlichen Armeekorps nachſtürmen? iRegierung fordert Jhr Vertrauen! Sie fordert n n
Schutz Frankreichs vorzubereiten, die Vollmacht, die Mobilmachung
ausſprechen zu dürfen, wenn der Generalſtab die Stunde hierzu für
gekommen erachtet! Wir fordern drei Milliarden Goldfranken für den
Fall einer unabweisbaren Mobilmachung

Die nächſten Sätze des Redners gehen im Strudel auLeidenſchaften unter. Nur links Perl eiſiges Lhwelgenechender

Saint Brice hebt beide Arme in die Höhe. „Nicht Jubel! Wir
verachten die Leidenſchaft, die wägender Verſtand nicht geläutert hat!
Jch weiß Jhr Jubel iſt nicht Begeiſterung für den Krieg ſondern
für den Frieden, der frevelhaft bedroht ſcheint Frankreich kämpft,
indem es ſeine Armeen in Bereitſchaft ſetzt, für den Frieden Europas!
Noch immer hoffen wir! Wir erfſehnen die friedliche Löſung Trotz-
dem müſſen wir bereit ſein. Der Regierungsantrag iſt klar ausge-
ſprochen. Jhre Zuſtimmung bedeutet noch lange nicht Krieg! Auch
nicht tatſächliche Mobilmachung! Jhre Zuſtimmung ſoll uns nur er
mächtigen, im entſcheidenden Augenblick handeln zu können.“

Saint Brice ſteigt die Stufen herunter, umw ide gt Stufer ogt von ſinnloſerBegeiſterung und klatſchenden Händen. Von den Tribünen werden
Blumen auf die Miniſterbänke geworfen.
di Während die Wogen ſich langſam glätten, beſteigt ein Abgeordneter
gert rn ſpricht nur einen Satz: Jm Namen der Regie

sparteien erklärt er dem Kabinett das Vertrau ienahme der Anträge. t un nd gie gn
ren wird es ſchlagartig ſtill. Alle Augen hängen an Leon

ndt, der ſich erhoben hat und mit raſchen Schritten auf die
Rednertribüne zugeht.

Eine Minute ſteht er mit geſenktem Kopf hinter dem Pob er über den Anfang ſeiner Rede vachdenl. Die Stille u v
klemmend. Abſichtslos greift Brandts Hand nach einem ſtählernen
Lineal, das zufällig auf dem Rednerpult liegt. Jmmer noch ſchweigt
er er beginnt nur langſam das Lineal zu biegen und in die Gerade
zurückgleiten zu laſſen, viermal, fünfmal, als diene das beiläufige
S der r Sammlung.
Dann redet er. Mit ruhiger, verdeckter Sti ä dLineal unter ſeinen Händen ſich weiter biegt n Peegt. Mend e

„Staatsmänniſcher Wille kann ein Völkerleben bikrümmen, bis zu unerhörter Grenze preſſen, bis endlich der wer
natüriich geſpannte Bogen bricht!“ Jn dieſem Augenblick zerknackt
das ſtählerne Lineal mit hartem Geräuſch. Brandt hält in jeder
Hand eine abgebrochene Hälfte. „Der Bruch vollzieht ſich, die Kata
r a un Dieſen Augenblick durchlebt jetzt Frankreich.“

urch das Haus geht eine Bewegung der Ablehnung Dilaſſenheit des Redners wirkt aufreigend ermahnt Nagen nd n
zärtlicher Sorge auf den herben Asketenmund gerichtet.

wrl, gibt Staatsmänner, fährt Brandt mit halblauter Stimme
ie im Staatsmann des Nachbarlandes den großen Uebeltäter

e en und überzeugt ſind, ſich des andern nur erwehren zu können,
T r ſie ſelbſt zum Uebeltäter werden! Staatsmänner, die den

a ary längs der Grenze Minen legen ſehen und ſich nicht anders
elfen wiſſen, als daß ſie nun ihrerſeits zur Verteidigung die

Hrenze mit der doppelten Minenzahl ſpicken! Das iſt das alte Dogma
eines Erdteils, der ſich chriſtlich gebärdet. Wenn dann nach dem Ge-
ſetz akkumulierter Kräfte die Exploſion erfolgt und der Völkermord
entbrennt, ſpricht die Welt von „Völkerſchickſalen“, die unentrinnbar
ſeien. So liegen heute die Dinge.“noch heute den franzöſiſchen Himmel bedecken? Ob hinter dem Peſt

Fortſetzung folgt.

a r
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Ueber die ſcheußliche Bluttat in Bankau im Kreiſe Kreburg werden jetzt nähere Einzelheiten bekannt. Auf der Swet

ſtürzten zahlreiche Nazis auf den dem Deutſchen Lan
arbeiter-Verband angehörenden Arbeiter Auguſt Baſſy. Dieſerflüchtete in die Wohnung ſeines Vaters. Sraufhtn drangen

unter Führung des Hauptinſpektors Baumert mehrere natio
nalſozialiſtſche Strolche in die Wohnung des Vaters ein und

ſchlugen dieſen nieder, als er ihnen entgegentrat.
Der alte Baſſy, auf den mehrere Schüſſe abgefeuert wurden,
trug einen Streifſchuß am Hals davon.

Auguſt Baſſy hatte ſich inzwiſchen in der Schlafkammer
»iner Eltern verſteckt. Er ſtemmte ſich gegen die Tür, um dasEindringen der Nazis zu verhindern. Dieſe feuerten dann
durch die Tür und von außen durch die Fenſter mehrere Schüſſe

Oskar hat uns gefehlt
Der Prinz als Harzburger Kandidat

Der deutſchnationale Parteivorſtand hat am Mittwoch bis
ſpät in den Abend hinein die Kandidatenfrage zur Reichspräſi-
dentenwahl beraten. An der Sitzung nahm auch Prinz
Oskar von Preußen teil. Er hat ſich bereit erklärt, eine
Einheitskandidatur der Harzburger Front gegen
Hindenburg anzunehmen.

Sch'emmer und Vie'freſſer im Tierreich
Das hungrigſte Säugetier.

Man ſagt es uns immer wieder, daß wir zuviel eſſen. DerMann mit ſender Lebensweiſe braucht in Wahrheit nur rund

zwei Drittel der Nahrungsmenge, die ein Schwerarbeiter be-
nötigt, um ſeine Kräfte zu erhalten. Trotzdem wird jener,
wenn er es ſich leiſten kann, in der Regel über einen mit
üppigeren Gerichten beſetzten Tiſch verfügen als der Schwer-
arbeiter mit ſeinen beſchränkten Mitteln. Wenn man annimmt,
daß die Tiere im allgemeinen den Grundſatz befolgen, daß man
mit dem Eſſen aufhören muß, wenn es einem am beſten
ſchmeckt, ſo iſt das nur bedingt richtig.

Auch im Tierreich fehlt es nicht an Beiſpielen für das
Gegenteil. Der Direktor des Londoner Aquariums, Boulenger,
führt dafür einige charakteriſtiſche Beiſpiele an. Jn der Nähe
von London unterhält eine bekannte Schmetterlingsfarm große
Beſtände an Raupen, deren Futterpflanzen in großen Mouſelin
behältern, den ſog. „Sleeves“, verwahrt werden. Kleine Sing-
vögel, beſonders Rotkehlchen brechen häufig in dieſe Futter-
behälter ein, um ſich, ohne Rückſicht auf ihren Appetit, an den
Raupen gütlich zu tun. Man findet dann dieſe genäſchigen
Einbrecher ſtarr auf dem Boden liegen, da

ſie ſich ſo vollgefreſſen haben,
daß es ihnen nicht möglich iſt, ſich zu rühren, geſchweige denn
von dem Schauplatz ihrer Orgie wegzufliegen. Ein r
Beiſpiel unerſättlicher Gier bot kürzlich im Londoner Zoo ein
Seelöwe, der z in den Fiſchbehälter eingeſchlichen hatte und
dort ſo lange fraß, bis er zuſammenbrach. Er mußte mehrere
Tage hintereinander faſten, bis er ſeine Bewegunggsfreiheit

Die neueſte Mordtat der Nazis
Furchtbare Einzelheiten n Aberfall auf Landarbeiter Mehrere

Mordgeſellen verhaftet

e
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in die Kammer Baſſy wurde getroffen und brach zuſammen.
Als er ſeine in die Wohnung gelangte Frau um Hilfe und
Verbandszeug anrief, warf ſich dieſe am Türeingang dem Nazi-
Haufen entgegen und bat flehentlich, ihren Mann leben zu
laſſen. Darauf entgegnete ihr der Führer Baumert: „Machen
Sie, daß Sie wegkommen! Sonſt kommen Sie ſelbſt dran!
Der Kerl muß verrecken!“ Daraufhin drückten die Nazis die
Türfüllung zur Kammer ein und

ſchlugen den am Boden liegenden Auguſt Baſſy mit
Knüppeln und Holzſcheiten tot.

Dann r ſie die Wohnung.
Im Laufe des Mittwoch wurden von der Kriminalpolizei

mehrere Nationalſozialiſten verhaftet, die unter dem Verdacht
ſtehen, ſich an den ſchweren Ausſchreitungen beteiligt zu haben.

die aus ihrem Behälter ausgebrochen war und dem benach
barten Fiſchbecken einen Beſuch abſtattete. Sie fraß dort alle
Jnſaſſen auf mit dem Erfolg, daß ſie den Rückweg nicht mehr
antreten konnte und von dem Wärter weggetragen werden
mußte. Man ſieht daraus, daß es auch für die Tiere das Wort
„genug“ in Sachen der Fütterung nicht gibt. Allerdings können
ſie dabei mildernde Umſtände geltend machen. Dem Tier bietet
ſich im freien Zuſtande nur ſelten die Ausſicht,

regelmäßig ſeinen Hunger ſtillen zu können.

Es iſt häufig genug zu langem Faſten verurteilt, und es kann
deshalb nicht wundernehmen, daß es, wenn ſich einmal die
Gelegenheit bietet, des Guten zu viel tut. In den Zoologiſchen
Gärten verhält ſich die Sache freilich etwas anders. Dort er-
hält das Tier regelmäßig Futter in ausreichender Menge, und
wenn ein Faſttag eingeſchoben wird, ſo geſchieht es nur im
Intereſſe des Wohlbefindens des Tieres, das ſich nicht frei be-
wegen kann.

Die Futtermengen, die von den verſchiedenen Tieren be
nötigt werden, zeigen gewaltige Unterſchiede. Während bei-
ſpielsweiſe ein Löwe mit einer täglichen Ration von ſieben

fund Pferdefleiſch gut auskommen kann, braucht ein ausge-
wachſener Seelöwe mindeſtens dreißig Pfund Fiſche am Tag.
Und den Appetit des großen See-Elefanten überſchätzt man
nicht, wenn man ſeinen Tagesbedarf auf die dreifache Menge
anſetzt. Der gemeine Maulwurf, der als der

Hungrigſte aller Sängetiere gelten darf,
vermag das Doppelte ſeines eigenen Gewichts an Regen-
würmern zu verſpeiſen.

Die Rigaer Scheidungsfabrik
Der Mann bleibt verheiratet, die Frau iſt geſchieden

Die Beſtimmungen des neuen lettiſchen Eheſcheidungs
geſetzes, das die Trennung ſo ſehr erleichtert, daß man Riga
den Namen des lettiſchen Reno gegeben hat, haben zu einem
diplomatiſchen Schritt Frankreichs geführt, dem ſich vielleicht
auch andere Staaten anſchließen werden. Der Geſandte in
Riga hat im Auftrage des Quai d'Orſay die Aufmerkſamkeit
der lettiſchen Regierung auf die unhaltbare Lage gelenkt, die
dadurch geſchaffen wird, daß franzöſiſchen Staatsangehörigen
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geſer nicht als rechtsgültig anerkennt. Man beanſtandet in
dieſer er beſonders den Artikel 51 des lettiſchen Ehe
ſcheidungsgeſetzes, der dem Scheidungsantrag jedes Ehepart
ners ſtattgibt, wenn dieſer erklärt, daß das

eheliche Zuſammenleben für ihn unerträglich geworden iſt.
Nun hat zwar jede Nation zweifellos das Recht, ſich Geſetze zu
geben, wie es ihr beliebt. Das Gericht in i läßt aber, ent
egen den Grundſätzen des internationalen Rechts, den Ausaber ohne weiteres die Beſtimmungen des lettiſchen Rechts

zugutekommen. Man braucht nur ein paar Wochen in Riga
zu wohnen, um auch ohne Zuſtimmung des anderen Teiles ge
ſchieden zu werden.

Das hat ein Pariſer Anwalt kürzlich zu ſeinem Schaden am
eigenen Leibe erfahren. Er hatte, als er noch Mitglied der
interalliicrten Rheinlandkommiſſion in Tüſſeldorf war, dort
eine holländiſche junge Dame kennengelernt, die eine größere
Erbſchaft gemacht hatte. Eine Beſtimmung des Teſtaments
machte die J der Erbſchaft indeſſen von der Ehe-
ſchließung der jungen Dame abhängig. Der Anwalt heiratetedie Erbin, aber nach einer kurzen Höchjeitsreiſe kehrte die junge

Frau ohne Angabe von Gründen zu den Eltern zurück undforderte die Eheſcheidun Der Gatte widerſetzte ſich
dieſem Begehren, worauf die Frau bei dem franzöſiſchen Ge

richt einen ordnungsmäßigen Scheidungsantrag ſtellte. Als ſie
damit abgewieſen wurde, reiſte ſie, kurz entſchloſſen, mit ihren
Eltern nach

Riga, wo die Eheſcheidung ohne weiteres ausgeſprochen
wurde. Vergebens machte der Pariſer Advokat das lettiſche
Gericht darauf aufmerkſam, daß ſeine Frau durch die Heirat
die franzöſiſche Staatsangehörigkeit erworben habe, und daß in
Frankreich ihr Antrag auf Scheidung zurückgewieſen worden
ſei. Das Paar iſt dadurch in eine merkwürdige Lage verſetzt
worden. Da die in Riga ausgeſprochene Scheidung in Frank
reich nicht anerkannt wird, iſt der Pariſer Advokat nach den
Geſetzen ſeines Landes weiterhin verheiratet, kann alſo,
wenn er eine neue Ehe ſchließen will, wegen Bigamie belangt
werden. Seine Frau iſt dagegen nicht mehr gebunden und
kann jederzeit einen anderen Mann, vorausgeſetzt, daß dieſer
nicht Franzoſe iſt, heiraten. Dadurch würde ſie eine neue
Staatsangehörigkeit erwerben, die ſie außerhalb des Wirkungs
bereiches des franzöſiſchen Rechtes ſtellt.

Generalſtre'k der Vergnüoungsffätten
Auch Paris ſtöhnt unter der Vergnügungsſtener.

Einen Generalſtreik aller Pariſer Theater, Kinos und Sing
ſpielhallen als Proteſtkundgebung gegen die unerträgliche Be
ſteuerung befürwortet der bekannte Bühnenſchriftſteller Pierre
Wolff. In einem Pariſer Blatt erklärte er offen, das ganze
Vergnügungsgewerbe werde durch die Steuern erdroſſelt. „Auf
Schritt und Tritt“, ſo ſchreibt Wolff, „begegnet man Ankündi
gungen von Preisſenkungen von 40 bis 50 Prozent. Nur die
Preiſe der Theaterkarten uſw. bleiben unverändert und ſcheinen
ſogar noch ſteigen zu wollen, denn das Vergnügungsgewerbe
wird nun einmal von den Geſetzgebern als die Henne mit den
r Eiern betrachtet. Und das trotz der Tatſache, daß die

irektoren und ihre Geldgeber, die bei neuen Engagements ein
unbegrenztes Riſiko eingehen, ihre liebe Not haben, halbwegs
durchzukommen. Alle Proteſte und Vorſtellungen über die un
erträgliche Beſteuerung haben nichts genützt. Man iſt nur mit
billigen Verſprechungen abgeſpeiſt worden. Deshalb bleibt nur
eines übrig:

ſchließt eure Theater und Kinos,
deren Offenhaltung euch bloß ſchwere Opfer koſtet bei frag-
würdigen Erfolgsausſichten! Wartet nicht, bis das Theater von
der Steuer völlig erdroſſelt wird. Begeht lieber Selbſt

wiedererlangt hatte. Die gleiche Erfahrung machte eine Robbe, die Scheidung aus Gründen bewilligt wird, die das franzöſiſche mord, der das einzige Mittel einer Wiedergeburt iſt.“

C J
Anſer Kalender jubiliert

350 Fahre Gregorianiſcher Kalender
Von Arnold Köllner.

Es gibt kaum etwas im täglichen Leben, das uns ſo ſelbſt
oerſtändlich erſcheint wie der Kalender. Man nimmt ihn als eine
jener naturgewollten Begebenheiten hin, die dem menſchlichen Ein
greifen ebenſo entrückt ſind wie das Werden von Tag und Nacht
und oon Sommer und Winter. Das iſt auch richtig; denn unſer
Kalender, unſere Zeiteinteilung, iſt ja nichts anderes als der rech
neriſche Ausdruck des Erdumlaufs um die Sonne, der durch die
von ihm abhängigen Jahreszeiten gerade in der Frühzeit menſch
licher Kultur aufs tiefſte das Leben des Einzelnen wie der Geſamt
heit beeinflußt hat. Sicherlich hat der Menſch ſchon auf einer Ent
wicklungsſtufe, die ſoweit zurückliegt, daß uns nicht das geringſte
von ihr erhalten geblieben iſt, die von der Natur gegebenen zoukliſchen
Merkmale erkannt und zur Zetreinteilugg verwandt, alſo den Mond-
rmlauf und den Wechſel der Jahreszeiten So gehen denn auch die
Kalender der meiſten alten Kulturvölker auf den Mondumlauf
zurück, und nur die Aegypter hatten vevreits ein Sonnenjahr
von 365 Tagen, deſſen Anfang durch den erſten Frühaufgang des
Sirius, der bei ihnen Sothis hieß, beſtimmt wurde. Dieſes Sothis-
jahr ſtimmte alſo ſchon faſt völlig mit dem julianiſchen Jahr über
ein, und es waren ja auch alexandriniſche Gelehrte, durch die Julius
Cäſar die wiſſenſchaftlichen Vorarbeiten für ſeine geniale Kalender
reform vornehmen ließ Der von ihm eingeführte nach ihm be-
nannte Julianiſche Kalerder begann mit dem l Januar des Jahres
45 v Chr., nachdem das Jahr 46 eine Länge von 445 Tagen er
halten hatte, wodurch die römiſche Zeitrechnung mit den jahreszeit
lichen aſtronomiſchen Vorbedingungen überhaupt erſt einmal wieder
in Uebereinſtimmung gebracht wurde.

Gelehrte, ſondern auch mehrere Konzilien für eine Kalenderreform
einſetzten Papſt Gregor XIII. ließ ſchließlich von einer Kommiſſion
einen verbeſſerten Kalender ausarbeiten, und er erließ auf Grund
dieſer Vorſchläge am 24. Februar 1582 eine Bulle, durch die der
neue Kalender eingeführt wurde. Jn der Bulle war beſtimmt, daß
auf den 4. Oktober 1582 ſofort der 15. Oktober zu folgen habe; es
wurden alſo auf dieſe Weiſe die 10 Tage ausgeſchaltet, um die der
Julianiſche Kalender ſeit ſeiner Einführung vor anderthalb Jahr-
tauſenden hinter dem jährlichen Erdumlauf zurückgeblieben war.
Damit wurde die Frühlings-Tag- und Nachtgleiche auf den 21. März
zurückgeführt, auf den ſie angeblich ſchon vom Konzil von Nicäa im
Jahre 325 feſtgeſetzt war. Jn Wirklichkeit fällt ſie alle paar Jahre

zuletzt erſt 1931 auf den 20. März und erſt das Schaltjahr
bringt wieder den Ausgleich

Die zykliſch-mathematiſche Urſache der Fehlerhaftigkeit des Juli-
aniſchen Kalenders beruht darauf, daß er die Länge des Jahres
mit 365 Tagen 6 Stunden in Anſatz brachte Die alljährlich über-
ſchießenden ſechs Stunden wurden alle vier Jahre durch den Schalt
tag der übrigens der 24. und nicht der 29. Februar iſt aus-
geglichen. Aber die Erde braucht in Wirklichkeit für ihren Umlauf
um die Sonne nur 365 Tage, 5 Stunden, 48 Minuten, 56 Sekunden.
Es entſteht alſo jedes Jahr eine Differenz von 11 Minuten 4 Se
kunden Das iſt im einzelnen zwar ſehr wenig ſummiert ſich aber,
wie jedermann leicht ausrechnen kann, in 128 Jahren zu einem
vollen Tag und dieſen Unterſchied zwiſchen Kalender und Wirklich
keit hat eben der Gregorianiſche Kalender beſeitigt.

Uebrigens iſt der Gregorianiſche Kalender im Jahre 1582 nur von
wenigen katholiſchen Ländern Südeuropas ſofort eingeführt worden.
Tie proteſtantiſchen Nationen wollten von ihm lange Zeit nichts
wiſſen; in Deutſchland z B. ging man erſt im Jahre 1700 durch
Uebergang vom 18. Februar auf den März zu der neuen Zeit
rechnung über, behielt aber für die Berechnung der Feſte auch dann

Der Julianiſche Kalender war ein ſo vollkommenes
Werk, daß es damals vor rund 2000 Jahren, überhaupt nicht beſſer
hätte geſchaffen werden können Eine größere Genauigkeit wäre mit
den veſchränkten wiſſenſchaftlichen Hilfsmitteln des Altertums gar
nicht zu erzielen geweſen Es dauerte denn auch länger als ein
Jahrtauſend, bis man, im dreizehnten Jahrhundert, Ungenauig-
keiten in den zykliſch-mathematiſchen Grundlagen des Kalenders beob
achtete. Man fand nämlich heraus, daß alle 128 Jahre die Daten
der Tag- und Nachtaleiche um einen ganzen Tag zurückwichen; außer
dem ergab ſich daß nach 310 Jahren der Neumond um einen ganzen
Tag früher eintrat als die zykliſchen Berechnungen des Neumondes
ergaben Dadurch wich aber auch die Berechnung des Oſtertermins,
der von dem Datum des Frühlingsvollmonds abhängig iſt, immer
mehr von den tatſächlichen aſtronomiſchen Verhältniſſen ab und das
war in erſter Linie der Grund, weshalb ſich nicht nur zahlreiche

noch den alten Kalender bei und erſt im Jahre 1775 wurde auf
Veranlaſſung Friedrichs des Großen der Gregorianiſche Kalender
auch für die Berechnung der hriſtlichen Feſte von den deutſchen
Staaten angenommen Jm Kanton Graubünden geſchah das ſogar
erſt im Jahre 1810. Man ſieht es war immer ſchon ſchwer, die
Nationen unter einen Hut zu bringen, und wenn es ſich auch nur
um den Kalender handelte.

Halliſches Stadttheater
Erſtaufführnng n er Over

Am kommenden Freitag geht als Erſtaufführung WolfFerraris
komiſche Oper in 2 Bildern „Der Liebhaber als Arzt“ in
Szene. Unter der muſikaliſchen Leitung von Generalmuſikdirektor
Erich Band und der Spielleitung von Auguſt Roesler wirken mit

die Damen: Elfriede Draeger und Eta Hajdu; die Herren: Erich
Heimbach, Walter Kathammer, Rolf Kernwein, Julius Lichtenberg,
Carl Momberg, Auguſt Roesler und Walter Streckfuß. Hierauf geht
als Erſtaufführung Rezniceks komiſche Oper in einem Akt „Spiel
oder Ernſt unter der muſikaliſchen Leitung von Hanns Epſtein
und der Regie Auguſt Roeslers in Szene. Hier wirken mit: Elfriede
Draeger, Eta Hajdu, Alfred Grüninger, Carl Momberg und Walter
Streckfuß. Auch das Bühnenbild zu „Spiel oder Ernſt?“ entwarf
Auguſt Roesler.

Das muſikaliſche Luſtſpiel „Liebhaber als Arzt“ hat folgenden Jn
halt: Luzinde, Abgott ihres zärtiichen Vaters, hat ſich in einem zier
lichen verliebt. Der Papa behandelt Luzinde als Kind,
bietet ihr Puppe und Spielzeug an Stelle des Gatten an. Da frei
lich nur der Liebhaber die Krankheit der Verliebten heilen kann, und
das Verliebtſein im Alter Luzindes ſicherlich einer Krankheit gleicht,
inſzeniert Liſette, die Kammerjungfer, dieſe Krankheit im ſchönſten
Komödienſpiel, das der zärtliche Papa von der ernſthaften Seite
nimmt. Der Liebhaber heilt die „Kranke“ indem er als Seelenarzt
im Hauſe erſcheint und ſchließlich Luzinde heiratet.

Es folgt an dieſem Abend Rezniceks komiſche Oper in einem
Akt „Spiel oder Ernſt?“. Poul Knudſen hat das Textbuch geſchrieben,
ganz auf der Grenze zwiſchen Spiel und Ernſt! Die Handlung ſpielt
am Nachmittag auf einer Opernbühne, während einer Probe zu
Roſſinis „Othello“. Jm Kern der Handlung iſt dargeſtellt, wie der
Tenor Ludwig Beauchamps, der als Othello von der Kritik zwar in
ſeiner geſanglichen Leiſtungen anerkannt, jedoch als Darſteller nicht
für voll genommen wird, zu wirklich veriſtiſchem Spiel als Othello
gebracht wird. Eine kleine Komödie des Lebens wird ihm vorgeſpielt,
was hier ja um ſo leichter möglich iſt, als er ja ſelber in Roſſinis
Oper den Othello, ſeine Frau die Desdemona und der Baſſiſt, der
mit im Spiel des Lebens iſt, den Brabantio darzuſtellen hat. Es
iſt auch leicht, den Tenor zu einem echten und eiferſüchtigen Othello
zu machen, da ſich auch hier und wie leicht überall! ein Jntri-
gant findet: der Klavierſpieler Peulemann. Aber war eben noch der
Tenor in ſeiner Eiferſucht ein ausgezeichneter Othello, ſo iſt er im
nächſten Augenblick, da die Komödie dec Liebe zwiſchen ſeiner Frau
und dem Baſſiſten für ihn auch nur einen Schimmer der Wahrheit
verliert, wieder der Tenor, angebetet von vielen Frauen, verwöhnt
als Sänger, aber zugleich nichts als Sänger. Müßte er nicht an den
Ernſt des Spiels glauben? Doch, weil Spiel und Ernſt ſich miſchen,
bleibt dem Tenor auch in der Komödie dieſer Probe ein Ge
heimnis.

Die Deutſche Welle überträgt am 19. Februar in der Zeit von
9.50--10.20 Uhr von der Norag kurz vor der Ausfahrt des Dampfers
„Europa“ nach Neuyork ein Geſpräch zwiſchen Gerhart Haupt
mann und Sven Hedin, die nach Amerika fahren, und Profeſſor
Waldmann (Bremen) und Oswald Gerhardt (Köln).
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Der Neger hat ſein Kind gebiſſen. Aber nein, es handelt ſicha um Weiße um Repräſentanten einer europäiſchen

Alſo: Herr Bummke, ehrſamer Bäckermeiſter in Chemnitz oder
auch Magdeburg oder Düſſeldorf, hat „Perſonal“ ſelbſtverſtändlich
hat er, muß er ja haben, bei dem Betrieb! Drei Geſellen, zwei
Lehrbhuben für die Backſtube. Eine Magd für das Hausweſen und
die Kinder. Zwei Ladenfräulein für die Kundſchaft, weil nämlich
Frau Bummke genug mit ihrer Gicht zu tun hat.

Die Leute (das Perſonal alſo) haben es nicht ſchlecht bei
Bummkes. Schlafen, Eſſen, Arbeiten, alles im Hauſe und bei-

nahe Familienanſchluß. Viel Arbeit, auch
genügend Arbeit, auch genügend Schlaf
beim Eſſen müſſen ſie natürlich fix machen.
Bummke hält darauf: „Wer ſchnell und
fnapp ißt, kann fix und ausdauernd arbei-
ten! Und das viele Fleiſcheſſen iſt bloß un-
geſund Kartoffeln, das macht's!“ Dabei
ſchlägt ſich Bummke auf ſein machtvolles
Leibgewölbe, das freilich nicht nach ausſchließlicher Kartoffelzufuhr ausſieht. Außer

dem ißt die eigene Familie Bummke noch
im Wohnzimmer „nach“.

Gute Behandlung. Daß die verdamm-
ten Lehrlinge dabei Maulſchellen kriegen,
verſteht ſich am Rande die Geſellen da
gegen bloß Anſchnauzer, die auch nicht von
Pappe ſind. Die Ladenfräulein bekommen

keinen Sonntag-ausgang, damit ſie ſich ſtatt deſſen die blaurot
gefrorenen Hände (im Winter) mit Vaſeline einreiben können für
die Kundſchaft, die das verlangen kann oder (im Sommer), um
ſich die Füße zu baden, wieder wegen der Kundſchaft und des Ge-
ruchs. Die Magd aber, das freche Menſch, wird gekündigt, weil
fie ſich heimlich verfreſſenderweiſe in der Küche ein Stück Wurſt
abgeſchnitten hat außerdem mit dem einen Geſellen was zu
haben ſcheint und Unreinlichkeit im Hauſe nicht geduldet wird.

„Man hat ſchon ſeinen Aerger mit dem Pock!“ ſchimpft Bummke
abends am Stammtiſch. „Das ſind überhaupt keine Menſchen, ſag'
ich Jhnen!“

e e
Jm Klub erzählt man ſich:
„Wiſſenſe ſchon bei Generaldirektor von Pommer iſt der

Diener achtkantig mit zerhrochenen Rippen auf die Straße ge
ſchmiſſen worden, weil er ſich mit der Gnädigen eingelaſſen hat
ſo ein Schwein!“

„Ja, ja der Diener natürlich!“
r

J

Zeitungsnotiz: „Aus dem Zuchthaus entlaſſen. Die ſeinerzeit

Villa in Schlachtenſee bei Berlin, bei
dem es ſich um eine Kette von etwa
C Einbrüchen innerhalb eines
Jahres handelte, im Verdacht der Tat
ſtehende und auf Grund von Jn-
dizienbeweiſen zu 3 Jahren t
haus verurteilte Hausangeſtellte
wurde geſtern, nachdem ſie bereits
2* Jahre ihrer Strafe verbüßt hat,
einſtweilig bis zur Wiederaufnahme
des Prozeſſes aus dem Zuchthaus
entlaſſen und auf freien Fuß geſetzt,
da ſich die einſtige Diebſtahlsaffäre
inzwiſchen in tief bedauerlicher Weiſe
dahingehend aufgeklärt haben ſoll,
daß die betreffenden Diebſtähle ein
Mitglied der in Frage ſtehenden

Familie ſelber, natürlich, wie bereits gerichtsärztlich begutachtet
worden iſt, im Zuſtande einer bezüglich geiſtigen Störung zwangs-
läufig verübt haben dürfte.“

Soweit der Bericht.
Die üble Nachrede:
„Wie ſchröcklich für ſone Familie!“„Und wo die andere ihre Jeit doch bald um hatte!“

„Na, und wer weiß noch
„Ja, ja ich ſag' ja, dieſe Dienſtboten!“

J 7
Damen unter ſich.
„Denke dir, Lieſelott, wie entſetzlich peinlich! Du weißt ja, wir

hatten doch neulich den Beſuch eines Studienfreundes von Richard.
Hat doch dieſer Windhund (davon
hatte natürlich niemand eine Ahnung)
mit unſerem Zweitmädchen ange-
bandelt. Und jetzt hat ſich's heraus-
geſtellt, daß ſie (Jrmgard flü-
ſtert es der Freundin ins Ohr)
denke dir nur, wie peinlich!“

„Was haſt du getan?“
„Na, ſie zunächſt mal ſofort ent

loſſen!“
„Was fängt ſie aber jetzt an?“

„Aber, Lieſelott! Solche
„Dienſtboten! willſt du ſagen. Na gut haſt du nicht mal

bedacht, wenn das gleiche nun deiner Tochter paſſiert wäre?“
„Du biſt abſcheulich, Liefelott!“
„Na, bitte wenn nun doch?!“
„Dann hätte er ſie eben heiraten müſſen!“
„Und nun ich meine, dieſes Dienſtmädchen?“
„Jetzt hör' aber auf, ich bitt' dich ſoll er das Frauen

zimmer vielleicht oh, oh!! da handelt es ſich doch höchſtens

I

nläßlich eines Aufſehen erregenden Juwelendiebſtahls in einer
um eine anſtändige Abfindung!“

Karl Schneider de Witt.

Kämpferinnen der Eisernen
Die Republik ruft die Frauen!

Während die Zeitungen käglich von neuen Terrorakten der
Nakionalſozialiſten, von rohen Ueberfällen auf Andersdenkende be
richten, ſchlagen die Nazis die entgegengeſetzke Taktik ein, wenn es
gilt, die Frauen und Mädche für ihre Fiele zu gewinnen. Wenn
vnmittelbar zuvor auch Dolch und Revolver und das Recht der
Fauſt regierten, wenn friedliche Arbeiter oder r Sportler über
fallen und niedergeknüppell wurden in den Anſprachen an die
Frauen herrſcht das Motlo: „Tritt den Frauen zart entgegen!“ Wie
Honig träufelt es plötzlich von den Lippen, und in Satze
kommt das ſchöne Wort vom „Heiligtum der Mutterſchafi“ vor. Mit
Entrüſtung wenden ſich diejenigen, die vielleicht eben erſt einer Frau
den Mann oder Sohn niederſchlugen, gegen die modernen Be
ſtrebungen, Mutter und Kind auseinanderzureißen, die Frau aus
ihrem Heim hinauszuſtoßen in den Kampf des Erwerbslebens“.

Iſt das etwa eine Ehe“, rufen ſie pathetiſch aus, „wenn ihr Mann
und Kinder erſt abends ſeht? Wenn ihr müde und abgearbeitet
nach Hauſe kommt und nun erſt anfangen mäßt, für den Haushalt
p orgen? Iſt das Mutterſchaft, wenn ihr euer Kind Fremden zur

etreuung geben müßk. Aber im Dritkten Reich ſoll das anders
werden! Nur dem Marxismus habt ihr dieſe FZerrüttung eurer Ehe
zu verdanken, doch ſobald er zerſchlagen iſt, ſoll jede Frau in ihrem
Heim im Kreiſe ihrer Kinder ſich glücklich fühlen“. Und manchmal
folgt, vor allem an den Untkerhaltungsabenden des „Königin-Cuiſe-
Bundes“, der Schweſterorganiſalion des Stahlhelm“, nach einer
ſolchen „zündenden“ Anſprache als „lebendes Bild Werkhers Lokle,
wie ſie im Kreiſe ihrer jüngeren Geſchwiſter ſteht und jedem Kinde
ſein Skück Brot abſchneidet, oder eine Muktter, ſie an der Wiege
ihres Kindes ſitzt und es mit ſtillem Glück bekrachtek. Gefühlvolle
r werden bei ſolchen Darbietungen nakärlich ungerührt

leiben, und die Taktik der Nazis baut ſich auf dieſer Stimmung auf
und verſucht, ſie für ihre Zwecke auszunützen.

Die kritiſche, politiſch nicht völlig unerfahrene Frau allerdings
wird ſich trotz dieſes Appells an die Tränendrüſen zunächſt einmal
fragen, wer denn nun eigenklich dieſe Frauen und Mütter in die
klägliche Berufsarbeit gezwungen, wer alſo die Ehebande gelockert
und Mutter und Kind auseinandergeriſſen hat? Warum gehen
denn heute noch, nicht nur in Deutſchland, Tauſende und Aberkauſende
von Fraven, die gern daheim bleiben würden, aus dem Hauſe, über
nehmen jede, auch die ſchlechteſtbezahlle Arbeit? Die Ankwort iſt
nicht ſchwer zu finden. Die Not ſieht hinter ihnen; die Arbeiks-
loſigkeit der Männer zwingt ſie dazu. Und wenn man zurückſiehk,
wenn man Jahrzehnt um Jahrzehnt zurückblättert immer war
es die Nok, die ſchlechte Enklohnung oder Arbeitsloſigkeit des Mannes,
die die Mütter in die Fabriken zwang. Und die Unternehmer be
dienken ſich gern der Frauen, denn ſie waren billige Arbeitksware
für ſie. Man braucht nur das „Kapikal“ von Karl Marx aufzu-
ſchlagen, um einen gründlichen Einblick in die Ausbeukung von
re und Kindern durch die Fabrikbeſitzer zu erhalken. Noch im

Tatſachenmakerial würde aller Spuk, alle Phraſendreſcherei ver
fliegen! Denn welch ein Wahnſinn iſt es, behaupten zu wollen, der
„Marxismus“ habe die Frau aus dem Hauſe in die Fabriken ge-
tkrieben! Die furchfbaren, erſchütternden Zuſtände, die Karl Marx
in ſeinem Werk enthüllt, ſpielten ſich ja gerade in einer Zeit ab, in
der es eben noch keinen „Marxismus gab, und in denen er ſelbſt
als Verbannter und Verfemker fern ſeiner Heimat ſein Leben
friſten mußte!

Für wie kurzſichtig und völlig unwiſſend müſſen die NRazis ihre
Juhörerinnen halten, daß ſie ihnen ferner weismachen, im Dritten

außerberuflich zu arbeikten! Man braucht nicht nur nach Jkalien,
der Heimat des Faſchismus, hinüberzuſehen, wo heute noch un
r Frauen in re und Betrieben ſtehen, ſondern es genügt

ie einfache Feſtſtellung, daß die Millionen, durch die die Nazis
ihre koſtſpielige Propagnda beſtreiten, aus den Börſen der Unker
nehmer ſtammen, alſo gerade derjenigen, die von Anfang an, ſchon
in der Frühzeit des Kapitalismus, die Karl Marx beſchreibt, durch
ihre Ausbeukungsmethoden, ihre Lohnpolitik die Lebenshaltung des
Arbeiters gewaltſam auf ſo niedriger Stufe hielten, daß Frauen und
Kinder arbeiten muß ken, um nicht zu verhungern! Wer von uns
Frauen kann im Ernſt glauben, daß dieſe gleichen Unternehmer im
„Dritien Reich“, wenn ſie die unbeſchränkte Macht haben, wenn es
keine freien Gewerkſchaften mehr gibt, die ſich der arbeitenden
Männer und Frauen annehmen, ihre Rechte wahren, ihre Löhne feſt
ſehen. von ſich aus freiwillig alſo, vielleicht gar aus Rächſienlieve,
die Löhne der Arbeiler ſo erhöhen, die Kurzarbeit ſo bveſeitigen
werden, daß die Frauen ſorgenlos daheim bleiben können? Rur ein
hoffnungsloſes naives Gemüt wird ſich einer ſolchen Erwartung hin
eben können. Es wird vielmehr ganz anders ſein: Sobald die
reien Gewerkſchaften zerſchlagen ſind, wird die Zeit völliger Recht

loſigkeit des Arbeiters und der Arbeiterin wiederkehren, und der
Unkernehmer wird ſeine Macht brutal mißbrauchen, wie damals,
als es e keinen „Marxismus“ gab. Die Frauen aber werden
dann ebenfalls alle Rechte, die ihnen der Sozialismus erkämpfte,
verloren haben und zu ſpät erkennen, daß ſie hinters Licht geführt
wurden, daß man ihre Leichtgläubigkeit und Kritikloſigkeit auf raffi-
nierte Weiſe ausgenützt hat.

Karl Kaulsky hat im März 1914, wenige Monate vor dem Aus
bruch des furchtbarften Welkbrandes, den Europa jemals erlebt hat,
auf Wunſch der Sozialdemokraklie eine populäre Ausgabe des
1. Bandes des „Kapikal* von Karl Marx veranſtaltet, um dieſes
grundlegende Werk auch dem proletariſchen Leſer und der prole-
kariſchen Frau nahezubringen. Kautskn ſchließt ſein Vorwort mit
dem großen Gedanken, daß „aus dem Wiſſen Waffen zu ſchmieden
ſind zur Eroberung eines neuen, höheren Daſeins“, und daß der
Sozialiſt der Geduld bedürfe, nicht ekwa der Geduld ſtiller Ergebung,
ſondern der Geduld des unermüldlichen Kämpfers. Möge dieſer

ahre 1863 wurden in England Frauen ſtakt der Pferde zum FZiehen Gedanke, daß immer wieder Aufklärung und Wiſſen verbreitet
bei Kanalbooken verwendet, weil ſie billig waren, ganz zu ſchweigen
von der geſundheitzerrüktenden Arbeit in Webereien und Spinne
reien. Man mäßte nur die Möglichkeit haben, nach jedem nalkionagl-
en Werbeabend ein ſolches Kapitel von Karl J mit
ämklichen authenkiſch belegten Beweiſen vorzuleſen. Vor dieſem

werden müſſen, um alle Lügen und Entſtellungen unſerer Gegner
zu enkwaffnen und mit nicht nachlaſſender Kraft und Geduld die
großen uns bevorſtehnden Kämpfe auszufechlen, zum Moklo aller der
Frauen werden, di ſich heute entſchloſſen einordnen, Seite an Seite
mit ihren Genoſſen, in die Eiſerne Front

Reich ſei die Frau auf Roſen gebeltet, habe es nicht mehr nölig,

Coethe, der Bürger
„Eine Hochanſehnliche Großherzogliche Sächſiſche Landesdirek

tion hat in Nr. 76 des vorjährigen weimariſchen Wochenblattes eine
verehrliche Verfügung gegen die im Parke verübten Frevel publi
cieret. Man nimmt ſich die Freiheit, auf ähnliche Unarten in den
anſtoßenden Promenaden aufmerkſam zu machen.“ Dieſer lang
atmige, unterwürfige Satz entſtammt nicht etwa, wie man aus ſeiner
Datierung Weimar, den 15. Auguſt 1817 ſchließen könnte,
einer ſpießbürgerlichen Epiſtel, die der Staatsminiſter und Geheimra
Goethe zu bearbeiten und zu erledigen hatte. Nein, er iſt vor
Hoethe ſelbſt an eine hohe Behörde untertänigſt und beſchwerde-
führend gerichtet worden. Nicht die Eumeniden des Oreſt, nicht die
Lemuren und Geiſter des „Fauſt“ behelligten hier den Dichter
Vielmehr war es der Staatsbürger Goethe, der ſich und ſeine Sicher-
heit bedroht fühlte, durch ein paar Gaſſenbuben. „Unbändige
Knaben“ warfen nach ſeine Obſtbäumen, und man ſah ſich „in der
Hoffnung getäuſcht, ſeine Früchte zu genießen.“

„Ja“, fährt Goethe mit höchſtem Erſtaunen fort, „was ſeltſam
erſcheinen muß, dasſelbe geſchieht mitten im Winter an unbelaubteny
Bäumen, auf denen nicht etwa ein Neſt oder ſonſt etwas be
merken iſt, welches Aufmerkſamkeit und Begierde erregen könnte
Wie denn der Gensdarmes Lenger, dem ich die bis in die Mitte
meines Gartens geflogenen Steine vorgewieſen habe, bezeugen kann.

Das ziemlich umfangreiche Schreiben des Geheimrats, das bei
Darlegung des Falles auch nicht den kleinſten Umſtand vergißt,
appelliert an die Behörden, derartigen „Unarten durch weiſe An
ordnung und kräftige Maßregeln für die Zukunft zu begegnen.“

Waren es hier die Gaſſenbuben, ſo waren es acht Jahre zuvor
die Steuern, die dem Bürger Goethe zu ſchaffen machten. Bis 1809
war Goethe noch immer Frankfurter Bürger geblieben, wovon er
ſeiner Meinung nach keinen weiteren Nutzen hatte, als die Pflicht,
ſtädtiſche Steuern an Frankfurt zahlen zu müſſen. Tatſächlich wurde
Goethes Wunſch gemäß der größte Sohn Frankfurts im Bürger
buche gelöſcht, nachdem ein Antrag, Goethe das Ehrenbürgerrecht
der Stadt zu verleihen, von den Stadtvätern abgelehnt worden war.

Daß jedoch dem Bürger Goethe auch mancher Anlaß zu Zu-
friedenheit und Lob ward, erhellt aus einem Zeugnis, das er ſeiner
Wäſcherin ausſtellen konnte.

„Allen wohlmeinenden Freunden einer geordneten Wartung und
Pflege wollen wir hiermit unſere redliche und treue Wäſcherin, Frau
Barbara Sorge, geborene Günetig, beſtens empfohlen halten.
Ungeachtet ihres ziemlich vorgerückten Alters behauptet ſie ihren
Platz als eine zu allen Obliegenheiten des gemeinen Lebens ge

ickte Perſon.t Weimar, den 25. März 1826. J. W. v. Goethe.
So hat wenigſtens dieſe Frau Sorge dem Olympier keine Sorge

bereitet, und auch den Gaſſenbuben mag er verziehen haben, als er
die Verſe ſchrieb:

„Die Jugend iſt um ihretwillen hier,
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Hört eine Hausfrau in dieſen gemüſearmen Monaten beſonders
viele Klagen über Mattheit und Müdigkeit, ſo weiß ſie bereits
vorousgeſetzt, daß ſie von der vernunftmäßigen Ernährungslehre

rofitiert hat daß ihr Eſſen nicht genügend Vitamine und Mineral-F. enthält. Darauf allein iſt nämlich dieſe Vorfrühjahrserſcheinung

zurückzuführen. Es iſt daher an der Zeit, darauf hinzuweiſen, daß
der Grünkohl mit ſolchen Ergänzungsſtoffen ſehr reichlich aus

ſtattet iſt. Das gilt auch für ſeine niederſächſiſche Abart, den
raunkohl.

Eigentlich verlangt man von dieſem Gemüſe, daß ſeine zarten
krauſen Blätter von weißem Reif umrahmt ſind. Die kurzſtengeligenBlätter eignen ſich zu dieſem gedrungenen Kohlgericht be er als die

langſtengelig ſchlanken, Das Gekräuſel muß man von den Strünken
zupfen. Alſo, bitte, nicht ſchneiden oder gar durch die Maſchine
drehen! Mit Fett darf nicht geſpart werden; das ſchluckt der Kohl
nämlich gierig auf. Man zerläßt das Fett im Topfe und dünſtet
einige Zwiebeln darin weich; ſie ſollen aber nicht bräunen. Hier
hinein kippt man den Kohl und gibt ganz er zer bei. Zur
Aufmunterung dient eine Zwiebel, in die einige Nelken gepiekt ſind.
So, jetzt legt man dem Kohl ein ordentliches Stück geräucherter
Schweinsrippchen oder beſſer noch eine geſchmeidig gekringelte
Brägenwurſt in den Schoß. Mit großer Flamme ſoll er raſch zum
Kochen gebracht werden; dann wird er mit kleiner Flamme behaglich
fertig ſchmurgeln. Ein ſolches Gericht lehnt eine Mehlſchwitze ent
rüſtet ab, findet ſich aber zur Bindung gern bereit, wenn einige
Löffel Hafergrütze darüber geſtreut werden. Dann fiſcht man die
geſchmückte Zwiebel wieder heraus und ſchmeckt mit Salz, Pfeffer
und einer Priſe Zucker und vorſichtig ab.

Spürt man an kalten Tagen Verlangen nach etwas Derben, ſo
kann man dieſen begreiflichen Wunſch durch er werhen rn
mit Rinderbruſt erfüllen. In 2 Liter Waſſer werden Pfund
Rinderbruſt angeſetzt und 6 Pfund Knochen beigegeben. Wir ſtellen
den Topf zunächſt auf die große Flamme, damit wir den Siedepunkt
erreichen. Dann ſoll das Gericht bei geringer Wärme ſachte ſo lange
brodeln bis der Flüſſigkeitsſpiegel ſich auf etwa 116 Liter geſenkt
hat. Nun rücken wir mit den Zutaten heran. Zunächſt 3 Pfund
Kartoffeln. Wir haben ſie ganz dünn geſchält und in Stücke ge-
ſchnitten. 2 Zwiebeln werden zerkleinert und in Butter gedünſtet.
Sie haben nicht nur die Aufgabe, den Geſchmack zu verheſſery, ſon
dern ſie bringen gleichzeitig Wertſtoffe mit, die ſich um unſer Wohl
befinden erfolgreich bemühen werden. Den gleichen Zweck verfol
eine Stange Poree, die wir in etwa 2 Zentimeter lange Stücke auf
geteilt haben. Es folgt noch eine geſchabte Mohrrübe, die mit ihren
Scheiben einige Farbenkleckſe auf den Teller bringen wird. Nun
kann weiter gekocht werden, bis die Kartoffeln gar ſind

Nun muß ſich die Hausfrau noch entſchließen, ob das Fleiſch im
Suppentopf bleiben oder mit einem Mantel weißer Meerrettich
tunke umgeben werden ſoll. Solch eine Tunke iſt raſch hergeſtellt.
Eine halbe Stange Meerrettich genügt. Sie wird gerieben, in zwei
Eßlöffel Butter gedünſtet und mit Milch verquirlt. Dann rührt ſie
uns mit ihrer Biſſigkeit nicht mehr zu Tränen. Findet man ſie aber
trotzdem noch zu ſcharf, ſo braucht man nur einige Tropfen Zitronen
aft beizuträufeln. Die beiden Schärfen bekämpfen ſich dann gegen
eitig. Zum Schluß wird noch eine Priſe Salz darübergeſtreut.

Lucie Bürgel (Potsdam),
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Merseßurg
(Geſchäftsſtelle: Telephon Nr 3258.)

Die Ewerne Front marſchiert auf!
Partei, Gewerkſchaften, Reichsbanner, Arbeiterſportorgani

ſationen veranſtalten am Freitag, dem 19. Februar, 20 Uhr,
im Neuen zenhaus eine große Kundgebung. Eswerden ſprechen: Regiern ſten Gen. von Harnack,
Landt rdneter Gen. Franken (Zeitz), Gen. Ten
hagen, des Gewerkſchaftskartells Meſeburg. Die
Kundgebung wird der Auftakt zum Vormarſch der Eiſernen

ront auch in Merſeburg ſein. Maſſen heraus! Gegen den
ſchismus, für die Demokratie!

Areis Guerfurt
Kundgebungen der Eiſernen Front

Wir verweiſen auf die im Anzeigenteil bekanntgegebenen
öffentlichen Kundgebungen der Eiſernen Front im Unterbezirk

Nebra. Die letzte Stadtverordnetenſitzung ſtand im
Zeichen der Bürowahl. Vorſteher wurde, durch Los entſchieden,
wieder Rentmeiſter May. Die weitere Stellenbeſetzung blieb wie
bisher. Eigentümlich mutete es einem großen Teil Zuhörer an, als
der KPD.Sprecher vor der Wahl erklärte, daß das „Volksblatt“
lüge, wenn es behaupte, die KPD.-Fraktion wähle ſtets Bürgerliche.
Sie wähle nur ihren Kandidaten. Das iſt es aber gerade. Ta
durch verhilft die KPD. einem bürgerlichen Kandidaten zum Erfolg.
Wie war es denn diesmal wieder? Die Sozialdemokratie ſchlug
einen Kommuniſten als Vorſteher vor, durch Stimmengleichheit ent-
ſchied das Los. Bei dem Vertreter ſchlug wiederum die Sozialdemo
kratie einen Kommuniſten vor. Und ſiehe da: Ein KPD.Mann gab
einen weißen Zettel ab. 7 zu 6 ſtand das Ergebnis. Zum
Schriftführer wurde Genoſſe Lüttich vorgeſchlagen. Ein Staunen
ging durch die Zuhörerſchaft! 7 zu 4, 3 weiße KPD.Zettel.

Jſt das noch Arbeiterpolitik?
Nach Kenntnisnahme wurde die Rechnungslegung der Stadt

kaſſe für 1930/31 genehmigt. Wegen der Pachtermäßigung des
Ratskellers entſpann ſich eine ſcharfe Ausſprache. Der Päch-
ter, Oettler-Brauerei Merſeburg, wollte gemäß der 4. Notverordnung
aufkündigen oder den Vertrag aufrechterhalten unter Herabſetzung
des Pachtpreiſes von 4050 Mk auf 2800 Mk. Der Magiſtrat hatte
dem zugeſtimmt. Die Linke war geſchloſſen für Kündigung, die
Rechte ſtimmte dem Magiſtratsbeſchluß zu.

Die Verwaltungskommiſſionen blieben wie bisher
beſetzt, außer der Fürſorge. Dort wollte ein Kommuniſt ausſcheiden

oofreis
Die Arbeitsinvaliden im Kampf

um ihr Recht
Die ſchwere RNotiage des Saalkreiſes

Am 14. Februar fand in Rothenburga. S. die Kreis-
konferenz des Zentralverbandes der Arbeitsinvaliden und
Witwen Deutſchlands für den Saalkreis ſtatt. Sämtliche Orts-
gruppen waren durch Delegierte vertreten. Zur großen Freude
der Sozialrentner waren auch der Landrat des Saalkreiſes
ſowie der Direktor des Wohlfahrtsamtes und der Fürſorge-
beamte Keune erſchienen. Der Kreisleiter Reinhold Schoen-
lank eröffnete die Konferenz mit einer kurzen Begrüßung und
gab dann dem Landrat das Wort. Landrat St reicher um-
riß in kurzen Strichen die furchtbare Notlage des Kreiſes.
Täglich müſſen der Saalkreis und ſeine Gemeinden 6500 Mk.

allein an die WohlfahrtsErwerbsloſen auszahlen.
Es wird höchſte Zeit, daß der Finanzaus gleich mit dem
Reiche durchgeführt wird. Der Saalkreis werde verſuchen, alles
zu tun, um den zu betreuenden Perſonenkreiſen die höchſtmög-
liche Unterſtützung zu gewähren. Sein Wohlfahrtsamt ſei nicht
nach bürokratiſchen, ſondern nach ſozialen Geſichtspunkten
aufgezogen. Er hoffe, daß die Organiſation auch fernerhin increinſomer Arbeit mit dem Wohlfahrtsamt zum Beſten der

Fürſorge-Empfänger wirken werde.
Dann ergriff Direktor Patry das Wort, um bei dieſer

Gelegenheit Abſchied zu nehmen von den Perſonen, deren
Schickſale ihn ſoviele Jahre beſchäftigt haben. Er habe ſtets
verſucht, kein Buchſtabenmenſch zu ſein. Er hoffe, daß auch
ſein Nachfolger dieſe Bahnen weiterwandeln werde. Direktor
Patry ſcheidet krankheitshalber aus dem Dienſte. Der Ge
meindevorſteher von Rothenburg, Görlicke, wünſchte der
Tagung beſten Erfolg.

Bezirksleiter O. Rickel (Halle) referierte anſchließend über
„Die Sozialpolitik im Spiegel der Notverordnung.“

e. r J
Merſeburg-Querfurk. Alle Sozialiſten und Repu
blikaner haben für ſtärkſten Beſuch zu werben.

SPD., Diſteikt Freyburg a. A.
Sonntag, den 21. Februar, 10 Uhr vormittags, findet
in Freyburg a. U. im Lokal Schützenhaus mit dem Thema:
„Die Eiſerne Front“ eine Diſtriktverſammlung ſtatt.Die Mitglied aft der Ortsvereine Goſeck, Markrölitz, Pödeliſt,

gen Weiſchütz, Laucha a. U. und Burgſcheidungen iſt ver
u tet, reſtlos in dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Dazu
ind ferner eingeladen die freien Gewerkſchaften, das Reichs
banner und alle Arbeiterſportorganiſationen der betreffenden

Orte. Diſtriktleitung der SPD.
Querfurt. Beim Schlittſchuhlaufen brach hier

ein junger Mann ein und verſchwand unter der Eisdecke. Er
konnte im letzten Augenblick noch gerettet werden.

Kämmeritz. Feuer. Jn dem Grundſtück der Witwe
Dietze brach in dem über dem Waſchhaus gelegenen Bodenraum
Feuer aus. Es brannte der Dachſtuhl ſowie einiges im Boden
raum lagerndes Material ab. Der Sachſchaden iſt durch Ver-
ſicherung gedeckt.

Wie die Kommuniſten Klaſſenverrat üben
Bürgerliches Entgegenkommen an Privatunternehmer

und er ſchlug den ſtadtbekannten W. H. vor. Die Bürgerlichen
müſſen ziemlichen Reſpekt vor der Perſon H.s haben, ſonſt hätten ſie
das doch wortlos paſſieren laſſen. Nun ſoll die Kommiſſion durch
Einreichung von Wahlvorſchlägen neu beſetzt werden.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hatte einen Antrag
eingebracht auf Herabſetzung des Preiſes für die Wannen-
bäder der Badeanſtalt in der Schule. Hier ſträubten ſich die Bür-
gerlichen. Vorher hatten ſie der Oettler-Brauerei über 1200 Mk.
geſchenkt, aber für das Allgemeinwohl hatten ſie nichts übrig. Der
Preis ſollte von 40 Pf. auf 20 Pf. geſenkt werden. Magiſtrats
aſſiſtent Ram melt erläuterte, daß doch beim jetzigen Preis kaum
noch jemand Baden geht. Das überzeugte endlich und man ſtimmte
geſchloſſen für den 20-Pf.-Preis.

Die Sportplatzfrage

wurde wieder angeſchnitten. Man muß ſich wundern, daß bis heute,
ſeit faſt einem Jahr, kein endgültiger Beſchluß da iſt. Kommt es
nur daher, weil es ſich hier um die Arbeiterſchaft handelt?
Der Magiſtrat verſprach diesmal, daß bis zu den Tagen, wo der
Sport wieder im Freien betrieben werden kann, etwas Endgültiges
geſchehen ſei. Hoffen wir!

Eine Kleine Anfrage an den Magiſtrat von der KPD. wegen
eines früheren Angeſtellten, der ſich etwas hat zuſchulden kommen
laſſen, wurde dahin beantwortet, daß der Magiſtrat in ein ſchweben-
des Verfahren nicht eingreifen könne, andererſeits Stadtintereſſen
nicht geſchädigt worden ſeien.

Wirtſchaftskriſe und der Schmälerung der Sozialpolitik nach.
Dennoch wäre es möglich, die Sozialverſicherung zu erhalten.

bringen.
prinzip ein die Verſicherung getragen werden.

Kreisleiter Schoenlank erſtattete einen ausführlichen
Geſchäfts- und Kaſſenbericht, aus dem hervorging,
daß die Sozialrentner trotz furchtbarer wirtſchaftlicher Not an
ihrer Organiſation feſthalten. Dem „Jnternationalen Bunde“
iſt es nicht gelungen, mit ſeinen ſchäbigen Kampfmitteln
nennenswerte Erfolge zu erzielen. Die wenigen abgeſprungenen
Mitglieder ſind zu bedauern, da ſie ihrer Anrechte ver-
luſtig gehen. Die großen Kundgebungen und Rechtsſchutz-
konferenzen haben zwar große Anſprüche an die Kaſſe geſtellt,
doch ſei es möglich geweſen, durchzuhalten.

Nach einer kurzen Mittagspauſe ſetzte eine lebhafte Aus-
ſprache ein, an der ſich eine Reihe der Delegierten beteiligte.
Dem Kreisvorſtand wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt.
Es wurde dann zur Gaukonferenz in Deſſart Stellung genom-
men. Die Kollegen Hirſemann (Ammendorf), Senf (Könnern)
und Kirchner (Dölau) wurden zu Delegierten gewählt. Der
Kreisvorſtand wurde folgendermaßen zuſammengeſetzt:
Kreisleiter: Reinhold Schoenlank, Beiſitzer: Ernſt Kirchner
(Dölau), Otto Senf (Könnern), Karl Henke (Rothenburg),
Richard Hirſemann (Ammendorf), Anna Schoenlank (Halle),
Wilhelm Bohne (Möderau).

Nachdem noch eine Reihe von Anträgen beraten und er-
ledigt wurden, fand die anregende Kreiskonferenz, die durch
Darbietungen des Rothenburger Männergeſangvereins ver-
ſchönt worden war, nach ſiebenſtündiger Dauer gegen 5.30 Uhr
abends ihr Ende.

Anfragen ſind zu richten an die Kreisleitung des Zentral-
verbandes der Arbeitsinvaliden, Halle, Glockenweg 6.

Der Sohn erſchießt die Mutter
Weßmar. Der 25jährige Sohn des Gaſtwirts Müller

in Weßmar hat geſtern abend um 8 Uhr ſeine Mutter
erſchoſſen. Der Tod trat auf der Stelle ein. Darauf

Dabei wies er den Zuſammenhang zwiſchen der internationalen legte der Sohn auch auf den Vater an. Der ſchlug ihm jedoch

Kommuniſten fordern mehr Dividende,
obwohl die Mittel dazu nicht da ſind

erein ſeineielt der KonſumvWettin. Am 14. Februar hielt der bericht erHauptgeneralverſammlung ab. Aus dem Geſchäfts

See ſh. daß ein Reingewinn von 7311,60 Mk.
iſt. Demnach könnte im allerhöchſten Falle eine Divi-gen es Prozent gezahlt werden. man nach der

Erfahrung im Vorjahre zu der Ueberzeugung gekommen ſein We
daß es ſchädlich für die Geſchäftslage des Konſumvereins iſt, ſorderte
man ebenfalls wieder eine höhere Dividende. Der Vorſtand ſchlägt
5 Prozent vor. Aber die komm u n iſt i ſche Oppoſition war damit
nicht einverſtanden und verlangte 6 Prozent. Das überſteigt aber S
Reingewinn um ungeföhr 500 bis 600 Mk. Unverſtändlich iſt, daß
der Vorſitzende der KPD. zugibt, daß man im Vorjahr einen Fehler
gemacht habe, weshalb er für 5 Prozent ſtimmte. Trotzdem ſtellte
aber ein anderer Funktionär der KPD. einen Antrag auf 6 Prozent
und verlangte Abſtimmung. Die Abſtimmung ergab 69 Stimmen für

6 Prozent und 40 für 5 Prozent.

in welcher Höhe der Lagerhalter im Bedarfsfalle den Mitgliedern
Kredit geben darf.

Einem Vorſchlag zufolge wurden 5 Mk als hinreichend erachtet und
der Antrag in dieſer Weiſe einſtimmig angenommen. Dieſer Antrag
machte ſich notwendig, damit die Außenſtände nicht wieder die
Höhe von 2206,52 Mk. erreichen. Es wurde bekanntgegeben, daß,
wenn die Außenſtände bis zum 28. Februar, dem Tage, an dem der
Reingewinn zur Verteilung kommt, nicht bezahlt ſind, ſie davon ab
gezogen werden.

Nach einem Vorſchlag des Verwaltungsnfitaliedes Haak ſollte dem
Lagerhalter eine beſtimmte Summe ausgehändigt werden, damit er
je Angeſtellten ſelbſt entlohnen kann. An ſich ſieht der Vor-
ſchlag harmlos aus, wenn man ſich aber die Urſachen betrachtet, muß
man doch zu der Ueberzeugung kommen, daß das für den Lagerhalter
zu einer unmöglichen Situation führen würde. Denn die Verſamm-
lung verlangte Abbau einer Hilfskraft, obwohl man be-
ſtimmt davon überzeugt iſt, daß das nicht geht. Haak hoffte, durch
dieſen Vorſchlag die Verwaltung von jeder Verantwortung frei zuauf der Verſammlung kam ein Antrag der Ver-yrien die h eeverſemeſung möge beſchließen,Jm weiteren

waltung zur Verhandlung,
machen und ſie auf den Lagerhalter abzuwälzen.

Die Sozialrentner wären notfalls bereit, deshalb Opfer zu
Keinesfalls dürfe jedoch das Bedürftigkeits-

die Waffe aus der Hand. Der Sohn flüchtete, konnte aber bei
Burgliebenan feſtgenommen werden. Der Grund zu der
Tat iſt darin zu ſuchen, daß Müller von ſeinen Eltern gezwun-
gen wurde, den Verkehr zu einem jungen Mädchen aufzugeben

Jtreis Liebenwerdo
Was geht in der Ländlichen Spar und

Dartehnskaſſe vor?
Die „ſelbſtändigen“ Geſchäfte des verantwortlichen Rendanten!

Bockwitz. Wir hatten, ausgehend davon, daß ſich im engeren
Vorſtand der Län dlichen Spar- und Darlehns-
kaſſe perſonaltechniſche Veränderungen auf Grund der Ge-
ſchäftsführung des bisherigen Rendanten Söhnel bemerkbar
machten, auch in unſerem Artikel vom 11. Februar eindeutig
auf Dinge hingewieſen, die in engem Kontakt mit den Geſchäften der Kaſſe ſehen Jm Zuſammenhang damit hat man nun

in einem anderen Blatt dem Wink teilweiſe Folge geleiſtet.
Dieſes Blatt ſchreibt:

„Die Ländliche Spar und Darlehnskaſſe Bockwitz hat die ihr
drohenden Gefahren noch rechtzeitig abwenden können. Die auf
Veranlaſſung des Vorſtandes vom Reviſionsverband landwirt
ſchaftlicher Genoſſenſchaften Halle vorgenommene unvermutete Re
viſion hat ergeben, daß der Rendant S. in zwei Fällen
Kreditüberſchreitungen ohne Wiſſen des Vorſtandes zugelaſſen hat.
Zu deren Sicherung ſei bereits alles Erforderliche veranlaßt wor
den und es beſtände kein Grund zur Beunruhigung, weil die Kaſſeüber recht erhebliche Reſerven und Rücklagen ſur die Aufwertung
(zirka 80000 Mk. verfügt. Jn einer demnächſt ſtattfindenden
Generalverſammlung ſoll ein neuer Rendant gewählt werden und
über die Ausſchüttung einer erheblichen Aufwertungsquote an die
Sparer Beſchluß gefaßt werden. Bis dahin würde der Vorſtand
mit Unterſtützung eines Beraters des Reviſionsverbandes die Ge
ſchäfte führen!“

Nach dieſen Ausführungen zu urteilen, beſteht für die
Sparer der Darlehnskaſſe keine Gefahr. Dennoch iſt für
uns dieſe Meldung nicht ganz einwandfrei. Wegen Kredit
überſchreitungen einen Rendanten abzuſetzen und in
einem Atemzuge zu ſagen, die „ſelbſtändigen Geſchäfte“ ſeien
ohne Wiſſen des Vorſtandes überhaupt erfolgt, das ſcheint
uns doch etwas weitgehend. Unter der Berückſichtigung, daß
bei den Geſchäften ſtändig mehrere Unterſchriften erforder-
lich waren und auch mindeſtens geleiſtet wurden, müßten doch
einzelne Vorſtandsmitglieder mindeſtens Kenntnis von den
Geſchäften gehabt haben. Daher iſt uns wirklich bedenklich,
von „ohne Wiſſen des Vorſtandes“ zu ſprechen. Wenn es ſich
auf der anderen Seite nur um ſelbſtändige Handlungen des
Rendanten bei zwei Krediten (die er ſich doch hoffentlich nicht
ſelbſt gegeben hat) handeln ſoll und die Schwierigkeiten ſchon
behoben ſind, weil man über genügende Reſerven und Rück-
lagen verfügt, dann iſt doch merkwürdig, daß man zur Ge-
ſchäftsführung der Kaſſe jetzt nicht nur den Vorſtand, ſondern
auch einen Berater des Reviſionsverbandes aus Halle benötigt.
Bedenklich ſcheint uns auch zu ſein, daß an Kunden der Kaſſe,
die ſeit Monaten und wer weiß auch Jahren mit der Dar
lehnskaſſe nicht mehr in Verbindung ſtehen, Mahnungen, bis
3, 4 und noch mehr Jahren zurück, gerichtet werden. Die
Schwierigkeiten ſcheinen doch tiefer zu wurzeln, als man die
Oeffentlichkeit wiſſen laſſen will. Ein ſolches Gebaren dürfte
der Ländlichen Spar und Darlehnskaſſe aber eher ſchaden als
nützen. Man ſoll den Kern der Sache nicht umgehen.
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Der Klarheit wegen teilen wir im Zuſammenhang mit den
Vorgängen in der Ländlichen Spar und Darlehnskaſſe mit,
daß es ſich um Fritz Söhnel jr., den Sohn des Maler-
meiſters Fritz Söhnel, handelt.

Bockwitz. Fin jäher Tod hat die Frau M. getroffen.
Gemeinſam mit dem Ehemann beſuchte ſie ein geſelliges Bei
ſammenſein. In vorgerückter Stunde brach ſie plötzlich zu
ſammen. Ein Gehirndefekt war der Unterſuchungsbefund. Am
Dienstag ſtarb die Frau.

Müh'berger EChronik
Entlaſſungen in der Zuckerfabrik.

Mühlberg. Die ſchon lange angekündigte Belegſchafts-
verminderung der hieſigen Zuckerfabrik iſt nun ein
getreten. Am Sonnabend ſind 43 Mann entlaſſen worden,
das ſind 50 Prozent der geſamten Belegſchaft. Wie es heißt,
ſoll die getroffene Maßnahme 13 Wochen dauern. Alsdann
ſoll die andere Hälfte zur Ablöſung kommen. Wie ſich hierzu
der neue Direktor ſtellen wird, iſt eine zweite Frage. Feſt ſteht
jedenfalls, daß die jetzt Betroffenen das große Arbeitsloſenheer
in Mühlberg wieder vergrößern.

8 2187
Ein amtlicher Polizeibericht beſagt: Sonntag fanden Kinder,

die ſich beim Ziegelloch aufhielten, ein Paket mit einer
menſchlichen Leibesfrucht, in Packpapier verſchnürt. Anhalts-
punkte für die Herkunft fehlen.

Tödlicher Sturz.
Verunglückt iſt die ſeit 10 Jahren beim Landwirt Riſſe

in Fichtenberg bedienſtete Frieda Krumpfe aus Bor-
ſchütz. Sie fiel vom Scheunenboden auf die Tenne herab und
zog ſich derart ſchwere Verletzungen zu, daß der Tod noch am
Abend eintrat. Sie war eine beſonders fleißige Arbeitskraft.

r r
Nakürlich Freiſpruch

„Hinter der Moſtrichfahne marſchiere ich nicht.“
Wir berichteten ſeinerzeit eingehend über die Verhandlung

gegen den Polizeioberſekretär Gehrenberg (GBerlin), der
wegen des Ausſpruchs „Hinter der Moſtrichfahne marſchiere ich
nicht“ vom Großen Schöffengericht in Torgau zu einer Ge
fängnigztrafe von 4 Monaten verurteilt worden war. Nun
ſtand die Berufungsverhandlung an. Trotzdem die beiden
Hauptbelaſtungszeugen, ein Polizeihauptwachtmeiſter aus
Berlin und der Oberlandjäger Kohl aus Collochau, bei ihrer
unter Eid gemachten Ausſage blieben und Neues auch nicht
mehr von den anderen Zeugen geſagt werden konnte, und der
Staatsanwalt den Angeklagten mit einer Gefängnisſtrafe von
9 Monaten bedacht wiſſen wollte, wurde der Angeklagte dennoch
auf Koſten der Staatskaſſe freigeſprochen. Ob man
ebenſo nobel mit Kommuniſten verfahren wäre, wagen wir zu
bezweifeln. Dieſer Urteilſpruch der Torgauer Großen Straf-
kammer muß bei der republikaniſchen Bevölkerung ſtärkſte Ver
wunderung auslöſen. Er trägt nicht dazu bei, die ſogenannte
Juſtizkriſe in Deutſchland zu beheben.



ort und pielSportamtlicne Bekanntmachungen
Kartell für Arbeiterſport und Körperpflege Halle. Wir bitten 20. Februar iſt der ledte Termin Wer bis dabin ſeinen

unſere Vereine, für Sonntag, den 21,

nen Front reſtlos zu beteiligen.
ierte 1932.6. Bezirk. (Handdall.) (Nr. 6.) Wegen Nichtbezahlen der Kopfſteuer ſind diefl. Vierteljahr r Wiertelſhe h n den Behtrteigſſerer ar zuführen

Vereine Merſeburg und Blau-Weiß ſowie
zahlen ſeiner Reſtſtrafe bis auf iderr
Spiele fallen daher gug Der Verein Fichte-Süd iſt mit 2,50 Mk wegen Nicht

brnar, Spiele und nachgekommen iſt, grwaſt 0ſonſtige ſportlichen Veranſtaltungen unbedingt ab zu ſagen und ſhätteſund. m S erh. r
ſich 15 Uhr in Sportkleidung an der Kundgebung der Eiſer2. Serienſpiele 1982. 3.

den Verein ſowie den Schiedsrichtern zur Kenntnis.

verfloſſenen Jahre müſſen noch einige Vereine begleichen. D

wird mit Spielverbot beſtraft.

i reitag in Naumburg, 4Feſterling. Luf kigene Koſten zu erſcheinen. Kopfſteuerveran
Laut Beſchluß bat jeder Verein bzw.

der Regatta-Klub Halle wegen Nicht gemeldete Mitglied
ruf ſchwarzgeſtellt; e eſchloſſene ichte Ammendorf (19) 4,75 Mk., Blau-Weiß (27) 6,75e We Mi F Mk., Fichte Halle (19) 4,75 Mk. Jahn erſeb u (25)

Kötzſchen (W) 6.50 Mk., Sportv. Röſſen (45) i1 k.antreten am 14. November beſtraft. Die Vereine Schafſtädt und Obdauſenſ S amüſſen je 1 Mk. für Schiri-Fahrgelder beim Bezirk dis zum 29. Februar hinter 6.50 Mk. r z a r
legen. Zur nächſten Geſchaftsſtunde am 29. Februar haben folgende Genoſſen zuſthurm (11) A. 7 F en n den wird cheirm
erſcheinen: Spielleiter von Dieskau, Otto und Artur Raſch einen geregelten Kaſſenbdetrieb 3
Kleinſchmager (Naundorf), Jlſe (Canena), Werner (Fichte Halle), Mollhof Freie
Schwimmer), Hirſch (Höhnſtedt), Leupold
(Tentſchenthal). Beim Spiel um diet Beuchlitz I und Paſſendorf 1 Dasſentrichten.

Uhr in Ammendorf

J katfs- 7. Bezirk. äDieskau a die n m Volkſtedt Lchmitiage 2 Uhr in der Turnhalle die Ausſcheidungskämpfe am Gerät
13. März ſpielen um 14 Uhr vorher
Stadteſpiel Halle Leipzig findet am 238. März 15
ſtatt. Vorher ſpielen Ammendorf und

(Beuchlitz), Pabſt

karten und Rundſchreiben erhalten die Vereine durKarfreitag beſteht wegen des Wald laufes dis um 15 Uhr Spielverbot der Bruppe
a ſteht auch Nach-C-Klaſſe: FreiFür alle Mannſchaften die ſich nicht am n m rn e Helfta, Eisleben (Turnerinnen.) Pünktliches Erſcheinen wird erwartet

mittags Spielverbot. Die Vereinsſpielleit
rechtzeitig dem Genoſſen Krauſe mitzuteilen.

6. r (Handball.) SpieländerungSerienſpiel Teutſchenthal I Beuchlitz 1
11 Uhr. Dieskau 1 Fichte Ammendorf
10 Uhr, Schuler um l12

für Sonntaum 10 Uhr, II.
I um 11 Uhr, IIr S le j J Schüler.ihr. 10 Uhr: Bruckdorf Schüler u i Ubr, im Heim ſein. Schluß iſt Sonntag 16.30 Uhr. Seife, Handtu

Folgendes Spiel fällt aus: Regatta-Klub MerſeburRegatta-Klub II Naundorf fallt ebenfalls aus.
11 Uhr leitet Körner Döllnitz).

rf), Otton an den Bezirkskaſſierer abzuführen. Serienſpiele 1
und F. Wiehßner] Mannſchaften in den Geſchaftsſtunden am 20. Februar und

Bezirtkämeiſterſchaft amſder Meldung iſt gleichzeitig eine Meldeg ſah von 2 Mk.
ie Bezirksleitung:

Gruppe Eisleben. Sonntag, den 2l.
ſtatt.

veil Wolferode und Eisleben. (Jugend.)

dolf Werge. Der Turnwart: Rden 21. Februar: 8. Bezirk. (Vereinsjugendleiter.) Zum KurſusMannſchaften um Dübener Heide haben ſich 26 Vereine mit 42 Teilnehmern
Mannſchaften um e Meldungen können für Sonnabend (Nachtquartier)

t

Spiel RShen Möckerling um Turnſachen nicht vergeſſen! Bedenkt auch, daß wir in einem Heim der Jugend

Otto Krauſe. tagen! Der

Bezirk. (Fußbal.) Die Spiele zwiſchen Merſeburg und Petersroda (Nr. 55,ſo 57) an Va da Petersroda die Spiele abgeſagt hat. Dies dem bauen

Der vBVegzirksſpielausſchnß: Friedemann, Brothe.
6. Bezirk. (Fußball.) Reſtanten: Die reſtlichen Kopfſtenern aus dem

Fall Röſſen-Naundorf,
Aufſtellung einer Bezirksmannſchaft zum Spiel am Kar-

Verſchiedenes. Zu 1 hat der Vertreter von Röſſen

Zu turnen haben: B-Klaſſe: Polleben und Eisleben. (Turner.)

icht werden. Alle Teilnehmer müſſen pünktlich Sonnabend, den 20 w.

ie Geſchäftsſtunde am
Verpflichtungen nicht

Beendigung der Ge

lagung für das
Abteilung für jedes

Mk Rot-Weiß (22)
6,25 Mk., Vorwärts
ahn Großkayna (26)
1) 2,75 Mk., Hohen-
(11) 2,75 Mk. Um
Kopfſteuern baldigſt

932. Meldung deram 5. März. Bei
pro Mannſchaft zu
Friedemann.
Februar, finden in

B-Klaſſe: Volkſtedt

ichard Wende.
im Landijugendheim
gemeldet. Noch ein-

nicht mehr berück-

ſowi

Bezirksjugendleiter.

g. Bezirk. (Handball.) Alle Vereine werden hiermit aufgefordert. h n
21. Februar an den Kundgebungen der Eiſernen Front reſtlos za beteiligen. Es geht bei dem Kampf ocgin den Faſchismus auch um Sein eder
Nichtſein der Arbeiterſportbewegung. lſo iſt es Pflicht aller Arbeiterſdortler,
ihren Mann zu ſtehen. Sämtliche Serienſpiele ſind aus dieſem Grunde auf den

ormittag verlegt worden. Bitte das zu beachten. Otto Krüger
8. Bezirk. (Handball.) Serienſpiele: Nr. 13: 15 Uhr. Geäfen-

hainichen J Fichte Bitterfeld I (Richter). Nr. 14: 15 Uhr: Brehna I Fegen
Friſch Auf Delitzſch I (Jando). Nr. 15. 14 Uhr: Roitzſch I Reichsbanner Ger
ſeld I (Kaſperſti) Nr. 38: 14 Uhr: Gräfenhainichen II Pohritzſch I (Richter).
Nr. 39: 14 Uhr: Brehna II Friſch Auf Delitzſch II (Schiebel). Nr. 41: 14 Uhr:
Friedersdorf Il Holzweißig II (Martſchei.) Die Spiele gegen Friedersdorf

Jugend fallen aus. Otto Krüger.
Das Berliner Sechstagerennen hatte am Mittwoch

um 23 Uhr folgenden Stand: 1. Schön-Göbel 205 Punkte;
eine Runde zurück: 2. Rauſch-Hürtgen 209 P.; 3. Broccardo-Tietz
181 P. 4. Charlier-Deneef 171 P. 5. Kroll-Funda 149 P. 6.
Rieger-Preuß 148 P. drei Runden zurück: 7. Gebrüder van Kem-
pen 327 P.; 8. Siegel-Thierbach 216 P.; ſechs Runden zurück:
9. Braſpenning-Dülberg 84 P. neun Runden zurück: 10. Dinale-
Miethe 169 P.

vereinsmitteilungen
RegattaKlub lle. Alle Sportler beteiligen ſich am Sonntag dem

21. Februar, am Aufmarſch der Eiſernen Front in Sportfleidung. Treffpunkt
14.15 Uhr im Volkspark. Umkleidemöglichkeit iſt dort vorhanden

Verantwortlich für Politik, uilleton und Allgemeines: Eruſt Loops; für Lokales
und Kommunalpolitik: Gottlieb Kaſparek; für Provinz und Sport Felix Habicht;
ſamtlich in Halle Verantwortlich für den Änzeigenteil: Walter Künne, Halle.
Druck und Verlag Halleſche Druckerei- Geſellſchaft mbH. Halle Gr Märkerſtraße 6

Keloſol bilo ſ
weil Rieſenfänge Piano-LüdersManerötng greinn dann

je 1 Waggon
nur Ware in bekannter Güte.

Schlatrimmer-
Schränke

69 92 105 bis 220
I

Halle (Saale)
Albrechtſtraße 37

e
Deutſchlands größter Fiſchhandel

Seeluchs ohne Kopf 19.
Seclachsſilet ohne Hout
und Graten J 354Kabveljau ohne Kopf J 259

Karbonaden, bratfertig 359
Kabeljaufilet ohne Haut
und Gräten F 380Goldbarſch ohne Kopf

Goldvarſchfilet o. Haut
und Gräten J 554

Ferner:räolich friſche Räucherwaren

Fettbücklinge e J 145 u. 204
Kine 2 Pfd. Inhalt 500

ff. geräuch. Schellſiſch a 250
Fleckheringe 2 W 255

Ferner ſehr billig:
1 Waggon Marinaden

Bratheringe. Sardinen,Hering in Gelee 50
2-Prund- Doſe nur

Fettheringe in TomatenDoſe knapp l Pfund nur 48.

Alle Fiſchkonſerven im Preiſe
ermäßigt.

Groder Versand nach auswärts. O

v

Familiennachricht
Geſtorben: Halle Vinzent Niwa; Marga-

rete Hörning; Alma Jaäntſch.
Eduard Otto; Paul Büchner. He
Zörner. Ahlsdorf: Friedrich
Hettſtedt: Chriſta Mette. Walbeck: Frie-
derike Zinke. Teuchel: Enrneſtine Kaſe.
Braunſchwende: Hilde Engelhardt. Bad
Schmiedeberg: Jda Hartmann. Bitter-
feld Wilhelm Weiſe; Minna Schild. Witten-
berg: Landrat von Trebra.;
Gräfenhainichen Gottlieb Fiedler. Wel-
ſau: Friedrich Walther. Merſ
Herber. Bad LiebenwerdaDobra: Guſtav Birghardt.
Karl Löbus. Delitzſch Frieda

Eisleben:
lfta: Alwine

Blättermann.

Anna Böhme.

eburg: Jda
Karl Hirſch.

Preſtewitz:
Quietzſch.

T

in Halle (Zentrum)
die ſich empfehlen.

Café Alsleben, Steinweg 34

Café Bauer, Große Steinſtr. 74
Reſtaurant „Bodenſteiner“, Gr. Ulrichſtr. 62
Central Hotel mit Kloſterbrän, am Hallmarkt
Café David, Geiſtſtraße
„Blaue Grotte“, Oleariusſtraße
„Fledermauns“ (B. Krüger), Gr. Ulrichſtr 44
Fremdenheim Etoroft. Harz Nr.
Café „Zum Freiſchütz“, Kl. Ulrichſtraße 21
„„Semütl. Fritz (W. Meißner), Kl.
„Gewerkſchaftshans“. Harz 42/44
„Goldene Kette“, Alter Markt
„Goldenes Herz“, Mansfelder Straße 57
„Goldene Roſe“, Ranniſcheſtraße 79
„Grüne Tanne“, Mansfelder Straße 88

andelsbörſe, Talamtſtraße 9
afé Hohenzollern, Geiſtſtraße

„Jagdſchloß“, Moritzzwinger
Café König RobertFranz-Ring 14
Café Korßo, Große Steinſtraße 24
Kochs Künßlerſpiele, Jfgergaſſe 1

A. Kuntth, Alter Markt
E. Lenuſchner, Albrechtſtraße
Café Moritzburg, Kl. Ulrichſtraße 22
„Obßbörfe“, Bargaſſe 4
Café H. Pfautſch, Gr. Steinſtraße 7
Promenaden-Café, Waiſenhausring 16
Café Pudwmensky, Gr. Steinſtraße 23
„Nakete Kabarett, Kleine Klausſtraße
Café Roland, Marktplatz 23
S. Mifolaus, Gr. Nikolaiſtr.9/1 u. Gr. Ulrichſtr. 3
a Cehmauch, Gr. Ulrichſtr. 51
C äeſtaurant, Univerſitätsring 25

r. Märkerſtraße
vBufan, Hl. Ulrichſtraße 5

h örſe“, Mansfelder Straße 3
„Achwarzen Bär“ Fr. Haring),
Café zorn, Leipziger Straße 93

Bandhauer, Gr. Brauhausſtraße 3
C. Brodtes Privatmittagstiſch, Kl. Brauhausſtr.

Jede Zeile koſtet monatlich Markt.
Der Betrag wird mit dem Bezugegeld eingezogen.

(Paul Sickel)

11

Brauhausſtr.

1

48

Bärgaſſe 2

97

a

II

wei große Filme
vom Arbeiter-Olympia in Wien
und der Volksfürsorge
laufen am Preitag, 19. Februar, 20 Uhr im „Volkspark“.

16 Uhr:

Kindernacehmittag mit Beterrungsfitmen
Außerdem sportliche Einlagen der Turner und Kunst-
reigen der Radkfabrer.

Unkostenbeitrag 20 Pfg. Erwerbslose und Kinder 10 Pfg.

e „—-uÖvÖ-Ö—„ vövÖ„

sollten es doch nun endlich r0 wissen, datz Sie Ihre Anzeigen musSen

auch im Volksblatt aufgeben 2

Overhemd, waſch.
u. plätt. 2o u. 45 Pf.
Krag., hohlgepl
8 Pf., Krag., w.
u pl. 15 Pf., Gar

Dam. k. ſ. d. Plätt.
a eig. W. aneign.
Plätten auf Neu
Röhrig, Große
Schloßgasse 12.
Tel. 328 62.

Wilheim
hauptvugel

Friſeurmerſter
Rockwitz

empfiehlt ſeinen

Damen und
HerrenSalon

Gewinnauszug
5. Klaſſe 38. Preußiſch-Süddeutſche Staats-Lotterie.

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf ſede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar je einer auf die Loſe gleicher Nummer

in den beiden Abteilungen I und II

8. Jiehungstag 17. Februar 1932
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen
2 Vewinne zu 100000 M. 183935
2 Gewinne zu 75000 W. 28429
6 Gewinne zu 10000 W. 101376 121340 297186

36002 Winne zu 5000 M. 33357 61724 238109 257819 319716 354681

16 Sewinne zu 3000 W. 28054 132295 223708 227962 248658 2981 79
327735 355986

48 Gewinne zu 2000 M. 14187 20663 34329 60106 63552 72578
86609 89602 108404 108534 129494 149141 165274 189066 197096
213508 267238 319501 333934 342797 361 141 375284 377013 394883

130 Gewinne zu 1000 W. 1229 8455 9094 9261 24067 27546 28567
32426 37587 38170 39006 80899 82285 82764 83796 87276 112350
112656 114971 118540 121094 123188 124250 124462 132648 147275
148942 151096 157640 169967 162670 164601 170891 173828 181221
198808 200721 201093 203110 213436 218466 234842 251258 255590
265166 272074 296104 297298 300391 303364 305455 309905 312843
316905 317623 319202 338817 347190 347368 360561 386727 387697
390717 396541 398851

190 Gewinne zu 500 M. 12076 12095 13363 22062 33273 34535
36647 39874 43160 47759 59039 60470 69400 74177 77736 85208
93318 95044 107902 110709 116759 125507 128612 132065 132613
133969 136843 138119 138555 139673 148897 171312 176243 176462
177391 177594 178318 181325 184627 187619 187736 199399 199973
201076 204045 206016 207105 207117 211978 217918 219332 224603

27806 227868 230081 233776 243298 244545 251135 251382 266680
272565 272854 276288 278197 2685766 291254 292331 294689 296644
303136 312753 314081 3189831 319024 321277 325374 326204 326651
333073 334963 335059 338154 345780 347067 347520 350589 364373
368463 377279 379651 382211 385017 387067 3961 72

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.
gezogen

8 Gewinne zu 10000 W. 17250 121564 125791 129190
12 Sewinne zu 5000 M. 35739 35852 71560 84329 209887 271300

Gewinne zu 3000 M. 11869 51899 74759 63434 94678 26742916
325031 356727

54 Sewinne zu 2000 M. 12885 38210 38670 44762 65285 81661
115953 150397 155595 203607 228275 253046 263139 270136 282904
284589 287980 290462 2936494308588 340008 344063 346286 348470
357061 363146 379248

96 Gewinne zu 1000 M. 4579 10804 15304 15660 15960 165976
22327 24181 71953 77398 81082 82082 111534 118538 122403 134649
140886 167534 176730 191805 192138 199857 235722 237346 241852
245103 249995 251774 252912 260861 297496 303626 305408 307967
310938 321447 340044 351605 353180 361588 3671 95 378325 378538
380313 380988 381633 384696 397237

180 Gewinne zu 500 M. 1964 5137 6390 6495 6641 23777 29754
29755 35558 42280 42591 43538 44552 47463 54822 57258 60933
51929 79344 79873 82816 85215 86768 88241 93786 114209 117639
125498 126471 132877 138679 143873 145465 147981 154347 163499
175991 178335 179198 184572 187293 189265 190992 192277 192993
193301 196084 209978 209991 210454 212096 220870 227361 232573
245127 254206 261327 262972 265234 271807 274003 275564 278366
283489 284642 2685093 286834 307253 314439 324165 325157 328560
335050 336487 340245 344145 345681 348227 349037 350890 362643
371397 381469 383602 384752 387034 3837636 391009 391293 395745

Berichtigung: In der Nachmittags- Ziehung vom 16. Februar 1932
wurde Nr. 218648 ſtatt 219618 mit 500 M. gezogen.

Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämien je zu 500000, 2 Ge-
winne zu je 500000, 2 zu je 300000, 2 zu je 200000, 2 zu je
100000, 2 zu je 75000. 10 zu je 50000, 20 zu je 25000, 134 zu je
10000, 344 zu je 5000, 734 zu je 3000, 2154 zu je 2000, 4302 zu
je 1000, 7018 zu je 500, 21102 zu je 400 Mark.

Stantliche
Lotterie-Pinnahme Ahramowitz cr. en 35ä 40
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Zur Konfirmalion
empfehlen wir in reicher Auswahl unsere bekannt guten Qualitäten

w-

e Fresanm:
Schlachtefest
i geräucherne u üce Wont

F. Kleine. Merseburg
Grobe Sixtistraße 12

stoffen, in den Haupipreislagen
zu Mk. 20,00 15,00 10.00 7,00

Stoffe kür Konfirmation u. Kommunion

der Mode besonders bevorzugten Web-

Woll-Veloutine und Afghalaine in reiner

wie Tag- und Nachthemden, Beinkleider,

Konfirmations- und Prüfungskleider Konfirmanden- Anzüge
aus modernen Seiden-, Samt- und Woll- 90 aus blau Kammgarn oder Melton, in

2reihig. guten, strapazierfähigen Qual., 1
beste Verarbeitung und erstklassige
Paßform Mk. 39,0 29,(0 25,00 19,00

in schwarz, weiß und farbig in den von Farbige Amüge 00
i darten, wie Crèpe Caid, Woll-Georgette, 25 Chodiols e e 12

Wolle in den Preislagen von M. an Flgue Kieler Anzüge 50Wäsche Ausstuttungen und Garnituren Beutne tie e 22

Unterröchke, Taschentücher, Handschuhe, mit Rips- und Popeline-Einsätzen
Strümpfe und Trikotagen Mk. 3,80 2,50

Prinzeßröcke, hemdhosen, Untertaillen, Weiße Ober- und kinsatzhemden 1 35

4 kNendurg- forgan

Füägz e
Spezial-Haus für Herren u. Knaben
Bekleidung, Berufs und SportBe-
kleidung, Herren-Artitel, Tuche

und StoffeArte fie kann war berg

O Preiswert und gut
taufen Sie Manufaktur- u. Mode-
waren, Trikotagen u. Strümpfe

Damen- Konfektion ber
RGOST., Torgau O
Wittenberger Str. 9 Telephon 512

DOBRKGOWVITT
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Mitqlied des Rabatt-Sparvereins.

laut man
lebensmittel, Drogen

und Farben
Germania Drogerie
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Paris, Mitte Februar. (Eigenbericht.)
Madame Eliane, eine Königin der Pariſer Nachk,

wurde in ihrer Wohnung ermordet aufgefunden. Der Leich
nam wies mehrere Dolchſtiche auf. Jnnerhalb einer
Woche gelang es der Polizei, den Schuldigen dem Unker-
ſuchungsrichter vorzuführen. Sorgfältige kriminaliſtiſche Ar
beit war notwendig geweſen, um den Mörder zu faſſen.

Der Millionärsfriedhot
Madame Eliane ſie wurde immer nur mit ihrem Vornamen

genannt war eine jener Franzöſinnen, wie ſie Zola meiſterhaft
in ſeinem Roman „Nana“ ſchilderte. Sie war eine beſtrickende
rotblonde Schönheit. Dutzende von vermögenden „Herren der Ge
ſellſchaft“ hatten ſich wegen dieſer Frau in Unglück und in Schulden
geſtürzt. Madame Eliane lächelte nur über den Millionärsfriedhof,
den ſie hinter ſich ließ. Sie liebte dieſe Form der Reklame, ſie machte
ſie noch begehrenswerter. Durch allerhand Exzentrizitäten
ſuchte die ſchöne Frau die Aufmerkſamkeit der Oeffentlichkeit auf ſich
zu lenken. Oft ſah man ſie in mondänen Tanzlokalen mit einer
zahmen Schlange um den Hals. Es ſollte eine Giftſchlange ſein.
(Die Eingeweihten wußten, daß dem Tier längſt die Giftzähne her
ausgebrochen waren.)

Man kann ſich die Senſalion vorſtellen, die die Kunde von der
Ermordung dieſer galanken Dame in der Pariſer Lebewelt

hervorrief.

Der Mord geſchah unter geheimnisvollen Umſtänden. Als
eines Morgens die Milchfrau an der Wohnungstür Madame Elianes
klingelte, öffnete niemand. Beunruhigt ließ die Frau einen Schloſſer
kommen. Die Tür wurde aufgebrochen. Es bot ſich ein Bild des
Grauens. Auf ihrem Bett lag die ſchöne Frau ermordet. Vom Täter
fand man keine Spur. Der unterſuchende Polizeibeamte machte je-
doch eine ſonderbare Entdeckung. Neben der Leiche lag ein Taſchen
tuch. Es trug kein Monogramm. Aber ein fremdartiges Parfüm
entſtrömte ihm.

Von Laden zu Laden
Die Ermittlung des Täters ſtellt ein Meiſterwerk der

Kriminaliſtik dar. Ein Detektiv ging von Parfümgeſchäft zu
Parfümgeſchäft. Ueberall legte er das Taſchentuch vor und fragte,

ob das Parfüm von dem betreffenden Geſchäft geliefert ſei.
Dutzenden von Fällen fiel die Nachforſchung negativ aus. Der
Detektiv ließ ſich nicht entmutigen. Seine Sorgfalt wurde belohnt.
Endlich kam er auch in einen Parfümerieladen, deſſen Verkäuferin
ſich erinnerte, dieſes Parfüm einmal auf Beſtellung geliefert zu
haben. Es war eine beſonders ſeltene und koſtbare Zuſammen
ſtellung. Nach dem Namen des Auftraggebers gefragt, holte die Ver
käuferin ein Buch herbei. Zehn Kunden hatten das ſeltene Parfüm
bezogen. Der Detektiv verabſchiedete ſich, nachdem er die Adreſſen
notiert hatte. Er war mit dem Ergebnis zufrieden. Die Feſtnahme
des Mörders war jetzt nur noch ein Kinderſpiel. Jede der zehn
Perſonen wurde genau beobachtet. Eine Reihe ſchied von vornherein
bei dem Rennen um den Tod aus. Zuletzt blieben nur noch zwei.
Einer davon war ein Eintänzer. Der andere der Sohn eines
Fabrikanten.

Die verdächtige Abreise
Es ſtellte ſich heraus, daß der Eintänzer die ermordete Frau

Eliane zu ihren Lebzeiten recht gut gekannt hatte. Sie hatten oft
in Nachtlokalen zuſammen getanzt. Auch in der Wohnung der be
rüchtigten Herzensbrecherin war der junge Mann häufig geweſen.
Auf ſeine Täterſchaft in dem Mord zu ſchließen, lag nahe. Schon
war der Detektiv dabei, den Eintänzer wegen Mordes zu verhaften,
als ein unvorhergeſehener Umſtand einen ſchlimmen Jrrtum ver-
hütete. Der andere Verdächtige, der Fabrikantenſohn, hatte ſich
wahrſcheinlich beobachtet geſehen und Verdacht geſchöpft. Er hatte
überſtürzt Paris verlaſſen. Das ſah aus wie ein Schuldbeweis.
Als einer der Hilfsdetektive dem leitenden Beamten von der
Flucht des jungen Mannes Mitteilung machte, ſah der
Detektiv von der Verhaftung des Eintänzers einſtweilen ab. Dafür
wurden alle Grenzſtationen benachrichtigt, den flüchtigen Fabri-
kantenſohn ſofort anzuhalten. An der ſpaniſchen Grenze wurde er
in einem Schlafwagenabteil feſtgenommen. Die dortigen Beamten
ſagten ihm den Mord auf den Kopf zu. Nach anfänglichem Leugnen
legte der junge Mann ein Geſtändnis ab. Er hatte die Lebedame,
die ſeine Geliebte geweſen war, aber nicht mehr ſein wollte, aus
Eiferſucht umgebracht.

Der Mörder wurde nach Paris gebracht, wo er jetzt im Unter
ſuchungsgefängnis ſeiner Aburteilung entgegenſieht. Den bevor-
ſtehenden Schwurgerichtsprozeß erwartet man in Paris mit großer
Spannung.

Jn

„Volks port“ des Grafen Helldorf
Die Nazi Uebungen auf dem Truppenübungsplatz Döberitz

Zu den Nachrichten über nalionalſozialiſtiſche Aebungen auf dem
Truppenübungsplatz Döberitz, die zuerſt das „Spandauer Volksblatt“

brachte, wird von zuſtändiger Stelle erklärt:

Der Tafbeſtand iſt, daß die Erlaubnis, an Sonnklagen den
Truppenübungsplatz Döberitz zu ſogenannten Geländeſpielen
zu benutzen, nur unpolikiſchen Verbänden erteilt wird.
Auf die Rachrichten, daß es ſich bei dem „Volksſporkverein“ um
gekarnke Nationalſozialiſten unter Führung des Grafen Helldorff
Jehandelt habe, iſt eine Unterſuchung an Ort und Stelle von

Vertretern des Reichswehrminiſteriums, des preußi-
ſchen Miniſteriums des Jnnern und des zuſtändigen
Landrafsamkes gemeinſam eingeleitet worden.

Sie hat zu der Feſtſtellung geführt, daß der „Verein für deul
ſchen Volksſport“ dort keine militäriſche Ausbildung ge-
trieben hat. Ob dieſer Verein als nationglfozialiftiſch anzuſehen iſt,
ſoll die weitere gemeinſame Prüfung durch die drei genannken
Stellen ergeben. Sollte ſich dieſer Verdacht bewahrheiten, dann wird
die Erlaubnis zur Benutzung des Geländes ſofort widerrufen
werden.

Henderſon empfängt die Kriegsopfer
Der Präſident der Abrüſtungskonferenz Henderſon

empfing kürzlich die zu einer Sitzung nach Genf einberufenen Mit-
glieder des Vorſtandes der Jnternationalen Arbeitsgemeinſchaft der
Verbände der Kriegsopfer und Kriegsteilnehmer (Ciamac), die fünf
Millionen Kriegsopfer, die in 29 Landesverbänden in 12 ver-
ſchiedenen Staaten vereinigt ſind, vertrit. An dem Empfang
nahmen als Vertreter des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten,
Kriegsteilnehmer und Kriegerhinterbliebenen der Reichstagsabgeord-
nete Roßmann- Stuttgart und der Bundesvorſitzende Pfändner-
Berlin teil.

Henderſon erinnerte die Vorſtandsmitglieder der Ciamac daran,
deß ſeine erſte Aufgabe als Regierungsmitglied die Errichtung des
britiſchen Verſorgungsminiſteriums geweſen iſt. Seit dieſer Zeit hat

Der Ruf nach der Abrüſtung
er ſich fortlaufend aufs lebhafteſte für das Los der früheren Kriegs
teilnehmer intereſſiert. Weiter betonte Henderſon die Ungerechtig-
keit, ie darin beſteht, die Rentenbezüge der Kriegsteilnehmer und
Kriegsinvaliden herabzuſetzen, während ungeheure Summen für un
produktive Rüſtungen verſchwendet würden. Die moraliſche Unter-
ſtützung ſeiner Friedensarbeit durch die Verbände der Kriegsopfer
wäre ihm außerordentlich erwünſcht, denn die Ciamac beſtehe aus
Menſchen, die am meiſten dazu berufen ſeien, die Völker vor einem
neuen Krieg zu warnen.

Bemerkenswert war die Mitteilung Henderſons, daß die gegen
wärtigen Umſtände für das Gelingen der Abrüſtungskonferenz
keineswegs ungünſtig wären. Er hege im Gegenteil die beſtemmte
Hoffnung, daß ſie zu einem greifbaren und wichtigen Ergebnis
führen werde. Er bat die Vertreter der Kriegsopfer, dieſen Opti-
mismus zu teilen und in ihrer Heimat dieſe Botſchaft und dieſen
feſten Glauben zu verbreiten.

Der falſche ruſſiſche Weg!
Für den ſozialiſtiſchen Volksſtaat

Dr. Peter Garwy: „sowjeldeutſchland?“
Nicht „Sowjetdeutſchland“, ſondern ſozialiſtiſcher Volksſtagk.
Herausgeber: Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands. 32 S.
Mit Umſchlag. 1932. Preis 10 Pfennig.

Der geiſtige Kampf gegen den Faſchismus iſt leicht: ſpielend
ſind die Nationalſozialiſten als Soldknechte des Kapitalismus und
als Bannerträger der Kulturreaktion zu entlarven. Der geiſtige
Kampf gegen den Kommunismus iſt immerhin minder einfach, denn
wenn die Taktik der Thälmann- Anhänger auch ebenfalls auf eine
Förderung der Kapitalsintereſſen hinausläuft (man braucht ſich
bloß der Haltung der Kommuniſten in der Frage des preußiſchen
Volksentſcheids zu erinnern), ſo ſind ihre Motive doch zweifellos
gründlich von denen der Hitler-Leute unterſchieden und die Mo

die eine wirkſame Kritik ermöglichen, liegen weniger offen-
ndig zutage.

Um ſo begrüßenswerter iſt eine kleine, von Dr. Peter Garwy
geſchriebene und von der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands
herausgegebene Broſchüre „Sowjetdeutſchland?“, deren Preis nur
10 Pfennig iſt und die einiges entſcheidendes Material gegen die
kommuniſtiſche Theorie und Praxis zuſammenträgt.

Garwy beleuchtet die Wirklichkeit des ſowjetruſſiſchen Ver
faſſungs und Wirtſchaftslebens und kommt zu folgenden Reſul-
taten: Verſammlungsfreiheit, Preſſefreiheit, Koalitionsrecht, Ge
werkſchaftsdemokratie, Wirtſchaftsdemokratie exiſtieren nicht. Die
Wahlen finden öffentlich ſtatt. Die Träger der höchſten Gewalt
(Stalin iſt der einzige, der ehwn wollen darf) ſind faktiſch unkon
trollierbar und unabſetzbar. ein Lohn ermöglicht dem ruſſiſchen
Arbeiter vielfach nur einen geringeren Lebensſtandard als dem
deutſchen Arbeiter ſeine Arbeitsloſenunterſtützung. Die ruſſiſche So

zialgeſetzgebung bleibt hinter der deutſchen (um deswillen gewiß
nich. weniger verbeſſerungsbedürftigen) trotz aller Brüningſchen
Notverordnungen zurück. Selbſtverſtändlich macht Garwy für dieſe
und andere Mängel nicht die Befolgung des ſozialiſtiſchen Weges
in Rußland verantwortlich, ſondern vielmehr die Befolgung des
falſchen ſozialiſtiſchen Weges: des Weges der Gewalt, der terro-
riſtiſchen Methoden, der Staatsſklaverei.

Den deutſchen Kommuniſten im beſonderen wirft Garwy ihr
nationaliſtiſches Außenprogramm vor, den Scheringer-Kurs, der nur
dahin führen könnte, daß der Geldtribut des Young-Planes durch
den Bluttribut eines neuen Krieges erſetzt wird und die Kurzſichtig-
keit ihrer ſtupiden Haßpolitik gegen die Sozialdemokratie, die noch
immer dem berühmten Wort der ſchwerinduſtriellen „DAZ.“ ſeine
Berechtigung verleiht, wonach die Kommuniſten ſo lange ein Werk-
zeug des bürgerlichen Staates bleiben, als ſie als Pfahl im Fleiſche
der Sozialdemokratie wirken.

Durch Demokratie zum ſozialiſtiſchen Volksſtaat!, ſo lautet

Garwys Parole. Hans Bauer.
Drei Millionen in den Hindenburgliſten

In den Liſten des Ausſchuſſes zur Wiederwahl Hindenburgs
haben ſich insgeſamt mehr als drei Millionen Perſonen eingezeichnet.
Mit dem Abſchluß der Einzeichnungen ſind die Arbeiten des Aus
ſchuſſes im großen und ganzen beendet. Er will jetzt nur noch eine
Verbreikerung und Aklivierung der Hindenburg- Front anſtreben.

Zu Anrecht verdächtigte Reichsbannerleute
Die Landjägerei in Eberſtadt nahm am Dienskag im Zuſammen

hang mik dem Aklkenkak auf den wegen Diebſtahls wiederholt vor
beſtraften Naziabgeordneten Buktler auch mehrere Reichsbannerleute
feſt. Jhre Vernehmung ergab aber alsbald, daß ſie als Täter nicht
in Frage kommen. Sie wurden deshalb wieder auf freien Fuß
geſetzt.

Das Parfüm des Mörders
Elianes Fnde/ Das Taschentuch neben dem Leichnam Ein verhüteter Justizirrtum

Hakenkreuzhetze beginnt
Juden! Juden!

Der Adelsmarſchall von Berg hat ſich im Deutſchen Adels
blatt“ für die Kandidatur Hindenburgs eingeſetzt. Die „Deutſche
Zeitung“ ſtellt feſt, daß das „Jsraelitiſche Familienblatt“
dasſelbe getan hat, und gibt im Anſchluß daran einem Freiherrr
von Bodelſchwingh das Wort gegen von Berg:

„Die Erklärung muß um ſo mehr überraſchen, als das „Adels-
blatt“ Heuerdings zahlreiche Aufſätze brachte, die in hohem Maße
geeigned waren, über Weſen und Ziele des Judentums Aufklärung
zu verbreiten. Wer ſich dieſer nicht verſagte, der konnte nicht wohl
an der Tatſache vorübergehen, daß das Judentum die Aktion der
Prominenten in ſtarkem Maße unterſtützt. So ergab ſich ein gleiches
Zuſammengehen wie ſeinerzeit, als man in dreiſter Weiſe vom
Kaiſer die Entlaſſung ſeines Kabinettschefs, des Herrn von Berg,
forderte. Nun hat der Herr Adelsmarſchall einen Schritt getan, der
die freudige Zuſtimmung des Erzfeindes des deut-
ſchen Adels, des Judentums, finden wird.“

Nach dieſer Ouvertüre werden wir demnächſt aus der national
ſozialiſtiſchen Preſſe hören: Hindenburg iſt der Kandidat der Juden.

Und wieder Barmat-Hetze!
Die Barmat-Hetze war ſeinerzeit auf den Reichspräſidenten

Ebert gezielt. Sie wird von den Nationalſozialiſten wieder neu be
lebt. Der „Völkiſche Beobachter“ kündigt an:

„Sozialdemokratie und Zentrum, die Totengräber der deutſchen
Nation, machen in Patriotismus. Hinbenburg, der Feld
marſchall, vor wenigen Jahren noch als körperlich und geiſtig
unfähig („Kreuznacher Zeitbung“, Zentrum) bezeichnet oder ſonſtwie
auf das gemeinſte beſchimpft, wird jetzt auf einmal in allen Ton
arten als Volksheros geprieſen. Nationalſozialiſten ſchafft Aufklärung
durch Verbreitung der neueſten Ausgabe des „Flammen-
werfers“. Aus dem übrigen Jnhalt ſei noch beſonders erwähnt:
Kommt Barmat? Sieben Jahre früher! Aasgeier über
Deutſchland! Juden ſehen dich an!“

Mit der wieder aufgewärmten Barmat-Hetze gegen Hindenburg!
Die Nationalſozialiſtiſche Partei wird ſich im Präſidentſchaftswahl-
kampf in ihrer ganzen Unſauberkeit vorſtellen.

Auwi, der Seelenwärmer
Am vergangenen Sonntag hatten ſich die Nationalſozialiſten

den Hohenzollernprinzen Auwi zu einer Rede nach Jmmenſtadt be
ſtellt. Um die Verſammlung zu füllen, verſuchten ſie die maryxiſti
ſchen Klaſſenkämpfer zur Teilnahme zu bewegen, und der Obernazi
Dr. Kahlhammer lud ſie ein, gegen ein Entgelt von 80 Pfennig im
Hafgartenreſtaurant in Jmmenſtadt zu erſcheinen, um „ihre
kalten Seelen von dem Hohenzollernprinzen
Auguſt Wilhelm aufwärmen laſſen zu können“.

Die marpxiſtiſchen Klaſſenkämpfer haben ſich für die Seelen
anwärmerei bedankt. Auwi kann ſich auch bedanken, und zwar bei
ſeinem Parteifreund Kahlhammer für den ſchönen Titel, den erz ihm

verſchafft hat: Auwi der Seelengufwärmer!

Für Hitlers Niederlag
Breitſcheid über die Reichspräſidentenwahl

Nüäürnunberg, 17. Februar. (Eigenberichk.)
In den beiden größten Verſammlungslokalen Rürnbergs

ſprach Dr. Breikſcheid am Dienskagabend über die Reichs
präſidentenwahl. Bereits eine Stunde vor Beginn der Ver
anſtaltungen waren beide Säle bis auf den letzten Platz
gefüllt. Sie mußken polizeilich geſperrt werden, obwohl noch
über kauſend Perſonen Einlaß begehrken.

Die Parole der Sozialdemokratie iſt, am 13. März alles zu tun,
um den Faſchismus an der Machtergreifung zu verhindern. Es
handelt ſich jetzt nicht um die Frage bürgerlich oder ſozialdemo-
kratiſch, ſondern um die Niederlage des Faſchismus. Die Verleum-
dungen der KPD. ſind wirkungslos. Gerade die Moskauer ſind
noch vor wenigen Monaten mit den Nationalſozialiſten gemeinſam
gegen die Sozialdemokratie in Preußen aufmarſchiert, und vor ſieben
Jahren waren es die Kommuniſten, die Hindenburg zum Siege ver-
halfen. Hindenburg iſt nicht unſer Mann, aber was uns die Ent
ſcheidung leicht macht, iſt, daß Hakenkreuz, Stahlhelm und Hugen-
berg jetzt gegen Hindenburg ſtehen. Den Faſchismus am 13. März
zu ſchlagen, ihm eine vernichtende Niederlage bereiten, heißt am
Aufbau unſeres Volkes zu arbeiten. Deshalb die Parole am
13. März: Nieder mit dem Faſchismus, damit der Weg frei wird
für den Sozialismus.

Arbeit für die Bremer VulkanWerſt
Der Bremer Vulkan hat von der Standard Oil Company

den Auftrag auf beſchleunigte Fertigſtellung von zwei Tankmotor-
ſchiffen von je 16 000 Tonnen Tragfähigkeit erhalten. Um den Auf-
trag termingemäß durchführen zu können, hat ſich der Bremer Vulkan
entſchloſſen, 1000 Arbeiter neu einzuſtellen.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 17. Februar

An der Berliner Produktenbörſe herrſchte am Mittwoch eine außerordentlich
feſte Stimmung, die ſich beſonders im Weizenhandel bemerkbar machte. Jm
handelsrechtlichen Lieferungsgeſchäft konnte Weizen ſeinen Preis um durch-
ſchnittlich 4 Mark befeſtigen. Jm Handel mit effektiver Ware fehlte es faſt
völlig an Angebot. Da außerdem die Meldungen aus Amerika ſtimmungsmäßigpenglerend wirkten, konnten ſich auch hier die Preiſe um 2 Mark befeſtigen.
Am Roggenmarkt war die Stimmung etwas ruhiger, wenngleich auch hierPreisgewinne eintraten. Jm Lieferungegeſchäft ging die
Roggennotiz um 1 bis 146 Mark, im Handel mit prompter Ware um 2 Mark
in die Höhe. Das Angebot war recht knapp und die deutſchen Mühlen ſind
gezwungen, ihren Bedarf hauptſächlich aus ruſſiſcher Ware zu befriedigen.
Am Mehlmarkt kam die feſtere Stimmung gleichfalls zur Auswirkung. Obwohl
der Konſum ziemlich zurückhielt, waren die Forderungen für Roggenmehl
um für Weizenmehl um bis 36 Mark erhöht. a hatte gleichfalls
feſtere Stimmung. Die höheren Forderungen wurden ſeitens des Konſums
zum Teil bewilligt.

16. Februar 17. Februar
(ab märkiſche Station in Mark)

Weizen v e 0 n e S S 246--248 248 50Roggen 196 198 198 200Braugerſte 162--169 162 169Futter- und Jnduſtriegerſte 154 158 154 158
Dofer 144-151 1465 153Weizenmehl 2975 75 30,25-—34,25Roggenmehl 2725 22.50 28,00 29,75Weizenkleie 9,60 9.90 9,60 9,90Roggenkleie 960 9,90 960 9.90vandelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: Weizen März 260--261--260 (Vortag

r r h e eplus Geld (211). Hafer März 15914--160 15954 (15754), Mai 167--16744 (16854).



vom Leipziger Operetten Theater
in Lehars melodienreicher Operette

Das land des Ibchelns

Donnerstag,

Orpheus
in der Unterwelt

h
lauchstäcier Sr. el. 440
raguch der große Erfolg

Harry Piel
Heute,

W bis gegen
222 Uhr:

Operette von
J. Offendach

Ritterhaus Lichfspiele
Achtung! Der Feind hört mit!

Der längst erwartete Spionage-Großtonfilm
Gustav Fröhlich, Cnarlotte Sasa in

ereins-Kalender] Aen
der Ortsvereine der SPD.. 23 Uhr

T ſozialiſtiſchen Frauen- und herliedbaderak Int
Jugendgruppen im Bezirk gemiſcheOper von
Halle- Merſeburg Bezirks-
ſekretariat Halle a. S., Harz
42--44, Hofgeb 2 Treppen.
Fernruf 21029 und 85701
Ortsſekretariat Halle a. S.,
Harz 4244, Hofgebäude

c S2 Treppen, Fernruf 31030.

Halle.Die Arbeitsgemeinſchaft des 4. Ortsbe- a an de
zirks halt am 18. Februar, 20 Uhr,

E. Wolf Ferrari

Spiel oder Ernst
Komiſche per von
E. R. v. Reznicek

Hut mödl. immer
zu mieten geſucht.

Re Erped. d. Bl

Hierauf:

Huwmor.

Beginn

Bobby
geht Ios!

Bin Sensationsfilm mit
raffiniert Einfälien, Spannung,

4.10 6.20 8.30 Uhr
O Kiemne Anzeigen O
vaden hier aroßsen Erog

hre nächſte Zuſammenkunft ab.
ferent: Genoſſe Walter. Vokal diesmal
Pardendergkaſino

SaAJ. Gruppe Süd. Freitag, den
19. Februar, fällt unſer Gruppenabend
aus. Wir gehen alle nach dem Volks
part zum Film.

Revuegruppe. Donnerstag, den
18. Februar, nachmittags 6 Uhr:
Probe. Sonnabend, den 20. Februagr,
nachmittags 6 Uhr, ebenfalls Probe.
Sonntag, den 21. Februar: Appell
Eiſerne Front. Abends Paſſendorf
Reichsbannergründungsfeier. Zu allen
Veranſtaltungen iſt Erſcheinen unbe-
dingt Pflicht.

Kinderfreunde. Rote, Jung- und Neſt-
falken beider Gruppen. Alle Falken
gehen am Freitagnachmittag um
1404 Uhr zu der Kinder-Filmvorführung
des Arbeiter-Sportbundes und der
Volksfürſorge nach dem Volkspark.
Jeder Falke muß 10 Pf. mitbringen.

Aus dem Bezierk.
Wettin. Freitag, den 19. Februar,

abends 8 Uhr im Gaſthof „Zum
Stern“: Generolverſammlung. Tages-
ordnung: Geſchafts- und Kaſſenbericht,
Reviſoren, Stadtverordneten, Neu
wahlen, Verſchiedenes. Es iſt Pflicht
eines jeden Genoſſen, zu erſcheinen.

Bad Liebenwerda. Freitag, den 19. Fe
bruar Mitgliederverſammlung. Ge-
noſſe Fraenkel ſpricht über die Eiſerne
Front. Reſtloſes Erſcheinen der Mit
glieder wird erwartet.

Paſſendorf. Sonnabend, den 20. Fe-
bruar, abends 8 Uhr im Ghaſthof

Stadt Halle“: Monatsverſammlung.
Jn Anbetracht der wichtigen Tages-
ordnung iſt es Pflicht, daß alle Ge
noſſen und Genoſſinnen erſcheinen.

Döllnitz. Sonnabend, den 20. Februar,
abends 8 Uhr in Bad Krieger: Mit
gliederverſammlung. Alle Genoſſinnen
und Genoſſen müſſen wegen der wich-
tigen Tagesordnung erſcheinen.

Klepzig-Queis. Sonnabend, den 20. Fe
bruar, 20 Uhr bei Hofmann in Queis:
Erweiterte Mitgliederverſammlung. Ge
noſſe Buhle Delitzſch) hat das Referat
ubernommen. Genoſſen, ſorgt für
guten Beſuch.

Dölau. Sonnabend, den 20. Februar,
abends 8 Uhr im „vHeideſchloßchen“:
Mitgliederverſammlung. Alle Ge
noſſinnen und Genoſſen müſſen reſtlos
und punktlich erſcheinen.

Großkayna. Der für Freitag, den 19. Fe
bruar mit der SAJ. fallige Dis-
kuſſionsabend wird umſtändehalber um
acht Tage verſchoben. Sonnabend, den
20. Februar, im Lokal Ohme: Wichtige
Mitgliederverſammlung. Vollzähliges
Erſcheinen iſt Pflicht.

Leuna. Parteiabend fällt aus. Alle Ge-
noſſen und Freunde nach Merſeburg
in die Verſammlung der Eiſernen
Front.

KötzſchenBeuna. Sonnabend, den 20. Fe
bruar, abends 8 Uhr im Gaſthof
Zatzſch: Mitgliederverſammlung, Reſt
loſes Erſcheinen aller Mitglieder wird
erwartet

Seyda. Sonnabend, den 20. Februar,
abends 8 Uhr im Lokal Borſt: Mit
gliederverſammlung. Thema: 28 7

ruſtung oder neuer Weltkrieg“. Re-
ferent: Parteiſekr. Fraenkel (Torgau)
Das Erſcheinen aller
Pflicht!

Genoſſen iſt

I Beichsdanner eI W Schwan Rot Gold
r

Ortsverein Halle.
Unſere diesjährige Gründungsfeier findet

am 20. Februar, abends 8 Uhr,
Volkspark ſtatt. Karten ſind zu haben
im Vorverkauf: in der Volksblattbuch-
handlung, und im Gewerkſchaftshaus,
Zimmer 20, Reichsbannerbüro.
Abteilung. Donnerstag, den 18. Fe
hbruar, 20 Uhr im Reſtaurant „„Schmel
zers Höhe“: Jahreshauptverſammlung.
Tagesordnung: 1. Neuwahlen, 2. Ver
einsangelegenheiten, 3. Verſchiedenes
Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.
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Besonders preiswerte

Küm C e m
70 80, 95. 108, 165.-

195. 225, 250. 275.
Transport frei, auch nach auswärts

Aut Wunsch Zahlungserleichterung.

hettenhaus Bruno Parſs
Kl. Ulrichstraße 2 bis Domplatz 9.

3 Minuten vom Markt 625
2 schias, Hexenschot,Preuna Gliederreißen. Heuralgie

(Hervenschmerren). Gicht
Goern teile ich kostenlos ein einfacohet
Mittel mit, das mir und zahlreichen
Patienten in kurzer Zeit half. Debe
4000 Dankdbriefe. (Ich verkaufe nichts
rantenzhreziet Hargret Heder, Wiesbaden H 1571I
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2. Woche?
Ein Film der sensationellen Abenteuer, ein
Film von Haß und Liebe, ein Film mensch-
licher Triebe und Schwächen eine leiden-
schaftliche Siufonie sinnverwirrenden Lebens.

Ein Film von glutvoller Liebe, von atem-
raubender Spannung, mit einer unvergleich-
lichen Beseizung. die diesen Film zu einem

uuvergeblichen Erlebnis macht.
Werktags: 4.00 6.10 820 Uhr.
Sonntags 300 5.30 8.15 Uhr.

Zur gefl. Beachtung Von jetzt an auch
Sonntags die Werktags-Abendpreise
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Unterberg Nervedurn Cuerturt kctartsherna.

Mobilmachungl! Wir trommein!

Arobe öffentliche Kundgebungen

Vreitag, den 19. Februar, 20 UVUhr:
Merseburg, im „Neuen Schätzenbaus“, Redner die Genossen

v. Harnack, Tenbagen, PFranken.
Mitwirkende: Volkschor Merseburg. Fanfarenkorps der SAJ-
Merseburg, Spielmannszug des Reichsbanners.

Die Fahnen aller beteiligten Organisationen mässen 192 Uhr
Dis Schutzformationen treten 19 Uhr imim Lokal sein.

Lokal an.

Sonnabend., den 20. Februar. 20 Vhr-
Roßbach, im Lokal Rühlemann, Redner Gen. Kämpf (Merseburg).
Obhausen, im Lokal Reiche, Redner Gen. Brenner (Halle).
Oberfarnstedt, im Lokal Trautmann, Redner Gen. Busse (Halle).
Eckartsberga, im „Ratskeller“, Redner Gen. Fraoken (Zoeit2z).

Sonntag, den 21. Februar, 14 Vhrz
Dürrenberg, im „Gradierwerk“, Redner Gen. Fischer (Merseburg)

Alle Ortsvereine des Distrikts beteiligen sich.
haben die Ortsvereine Merseburg, Leuna und Lützen Fannen-
abordnungen zu entsenden.

Sonntag, den 21. Februar. 15 Uhr:-
Mücheln, im „Goldenen Anker“ (Möckerling), Redner die Genossen

Franken Zeitz), Andreas (Halle).
Mitwirkende: Spielmannszug der freien Turnerschaft M5cker'ing.
Es beteiligen sich die Ortsvereine des oberen Geiseltales.

Nebra, im Preußischen Hof“, Redner Gen. Gebhardt (Halle).
Brauer (Querfurt), Haas (Reinscorf), Rammelt (Nebra).
Mitwirkende: Stvinsche Musikkapelle.
Die Schutzformationen treffen 14 Uhr im Lokal ein. Die
Hamwmerschaften ziehen in voller Ausrüstung auf.

Muschwitz, im I oksl Koch. Redner Gen. Wolfram (Halle).
Es beteiligen sich alle Ortsvereine des

Sonntag, den 21l. Februar. 20 Uhr
Lauchstädt, in Stadt Leipzig“, Redner Gen. Piplack (Dessau)

Es beteiligt sich Schafstedt. Saalschutz stellt Schafo Merseburg
Geiselröhlitz, im Lokal Biauschmidt, Redner die Genossen

Franken (Zeitz). Andreas (Halle).
Nenmark. Benné orf, Braunsdorf beteiligen sich.
Mitwirkende: Spi -lmannszug der freien Tarnerschaft Möckerliog,

MAontag. den 22. Februar, 20 Uhr
Schkeuditz, im „Bahnbofs-Restaurant“, Redner Gen. Tenhagen

(Mersebarg'.
Die Ortsvereine des Auendistrikts beteiligen sich.

Genossinnen und Genossen! Der Auftakt der großen
Auseinandersetzung mit den
Hammerschläge erfolgen. Sorgt für Massenbesuch.
Proletariat ist sich eins
Faschisten.“ Wir wollen
Demokratie!

Auf in den Kampf!
Es lebe die Republik!

Ukn- Theater Alte Promenade

Iter faldcher Flage

Der Abwehrkampf des deutschen Gehermdienstes
gegen die russische Spionagetätigkeit im Wolt-
kriege mit Theodor U oos Friedr. Kaysler
Ha Hardt Hans Brausewetter Herm.Speelmann, auberdem ein hervorragendes

Ensemble namnafter Schauspieler,
Deutsohe Spionage Eine Frau in dem gefähr-
lichen Spiel Wer ist diese Frau Die russische
Spionin Frau eines deutschen Generalstabs-
otffiziers Abwehrkampf der Kriminalpolizei und
äes Geheimdienstes Deutscher Offrzier als
Spion beim russischen Generalstab Gefahi volle
Tätigkeit Die Frau taucht auf Verrat
Jan d auf den entdeckten deutschen Otfizier

Flucht im Flugzeug Luftkampt Absturz
Dieser sensationelle Groß- Tonfllm läuft

ab Freitag, dem 19. Februar, in den

Ptterhaurlichtgielen

Beginn: Werktags 4.00 6. 15 8.25 Ubr. Sonn-
tags ab 3 Uhr.

Zur gefl. Beachtung Von jetzt ab auch an
Sonntagen Werktags-Abendpreise.

nur Kleine Utricastrabe 11-12

Auberdem

Distrikts Lützen

Die ersten
Das ganze

„Nieder wit den

Faschisten beginnt.

in dem Gedanken
nicht brutale Gewalt

Wir werden aber der brutalen Gewalt der Faschisten
gegebenenfalls die brutale Gewalt der Eisernen Front aller Werte
schaffenden gegenüberstellen.

Es lebe der Sozialismus

Die Kampfleitung der Eisernen front
für den Unterhezirk Mersehurg.

Gewerkschaftskartell Afa-Kartell Reichs-
banner Schwarz-Rot-Gold Arbeiter-Sportkartell.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Zur Konfirmation
36 39 40/46

Herren-Schnürschuh schwarz Rindb. 5,90 6,25
Herren-Schnürschuh Lackleder 8,00 8,50
Damen-Spangenschuh schwarz 3642 3,75
Damen-Spangenschuh Lackleder 36 42 5,90

Wieheach
Schuhwaren en gros und en detail

CCA BIfrische oderleder. ar 98
bima Schweiuskopt per 285
Prima Schweine- Herzen aur

Kppchen wit viel Fleich 56.

Alles frisch ohne Anochen!
Kalbetrikarveefleich bur 72

Werendraten vur 176-
Kalbskeule ohne Knochen 86

Mur hiesige Schlachthofware

Hammelbauch vor 905
Hammelrücken. vur 63
hammelkeule mit Blatt 66.

Jarte Rinderhbraten nur 25
boularchfleich fich aur 985
frische Kiodgehackter u 960

Halle spricht heute

nur noch von dem ganz
wunderbaren hochfeinen
Geschmack meiner außer-

ſuwöhnlich großen
Köeven-Würgtchen S J5,

Bereiten Sie sich eine Freude
und machen Sie selbst einen

Versuch!
Butter, WurstI. Knäure fleischwaren.

S

R O G El A M EF
Leipaig
bis 8.15: Frühkonzert. (Schallplatten.) 11: Schall-
plattenkonzert. 12: Wetter,
Schneebericht. 12.10 bis 14: Mitt
bis 14.30: Kunſtberichte. 15.15: H
Fütterung der Schweine. Dr. Ernſt-Konrad Dill-
ner, Pillnitz a. Elbe. 16 bis 16.15: Mit dem
Segelboot über Land und Meer.
Leipzig. 16.30. MaxBruch-Stunde. 17.30:
Wiſſenſchaftliche Umſchau. 18: Religiöſe Muſik
und Kunſt der Gegenwart. Dr. Joſef Lechthaler,
Wien. 18.25: Engliſch. 18.50: Zum 200. Todes
tag des Dresdner Bildhauers Balthaſar Permoſer.

D Ermiſch. 19: d der

skonzert. 14
sondern

Dr. Herbert
Sechsjährigen. Geſpräch zwiſ

S Vater. 19.30: Das Dresdener Streichquartett
ſpielt. 20: Was gibt es Neues in Amerika? 20.15:
e en dem Roman Jürg Jenatzſch von

Ferdinand Meyer. 21: Tagesfragen der

Bundesgründunggsfeier

Beginn 20 Uhr.
Eintritt: 30 Pfg.

Freitag: 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchließend

Waſſerſtand und

altung und

Max Karas,

en Pädagogin und

T
II

I

am 20. Februar im großen Saal des
„Volkspark“, Burgſtraße 27.

Filmvorführungen:
1. Spiel, Spott und Technik im Reichs
banner (zwei Teile).
2. Reichsbanner marſchbereit.

3. Verfaſſungsfeier 1929 in Berlin
(zwei Teile).

ierauf Tanz
Alle Republikaner willkommen.

Vom 22. Februar 1932 an befinden ſich die Dienſträume
der Ortspolizeibehörde der Stadt Halle im Grundſtück
Schmeerſtraße 1, 1. Geſchoß rechts, die Dienſträume des Ver
ſicherungsamtes der Stadt Halle im Grundſtück Rathaus
ſtraße 1, t. Geſchoß. Die beiden Dienſtſtellen ſind am
20. Februar 1932 wegen des Umzuges für den Publikums-
verkehr geſchloſſen.

Halle, den 16. Febr. 1932. Der Magiſtrat.

t 22.30: Nach

cum.

M öämiterunFreitag: 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchließend
bis 8.15: Frühkonzert. 10.10 bis 10.35: Schulfunk.
Ein Tag aus dem Leben des jungen Goethe. 10.35:
Nachrichten. 11.30: Lehrgang für praktiſche Land
wirte. 12: Wetter. Anſch ießend: Schallplatten.
„Militärmärſche“. 12.55: Zeitzeichen. 14: Köln:
Konzert. 15: Jugend hilft der Jugend. Carola
Herſel. 15.30: Wetter. 15.40: Jugendſtunde. Prak-
tiſches Naturforſchen. 16: Pädagogiſches in der
außerpädagogiſchen Literatur (II). Pſychologiſcher
Problemkreis. Dr. Hans Hencke. 16.30: Leipzig
Nachmittagskonzert. 17.30: Das Geſicht der oſt
elbiſchen Kleinſtadt (D). Dr. W. Heider. 18: Tie
(oziale Kriſe in den Vereinigten Staaten von
Amerika. r. Fritz Tänzler. 18.30: Hausmuſik.
Arbeitsgemeinſchaft.) 18.55: Wetter. 19: Wiſſen
ſchaftlicher Vortrag für Aerzte. 19.20: Die leeren
Tage des Arbeitsloſen. Dr. Wiedewald 19.40:
Einführung in die Oper „Das Herz“ von Hans
Pfitzner.
„Worüber man in Amerika ſpricht“

Felix Stößlinger. 20: Waſhington:

or n 20.15: DasHerz“. Drama für Muſik in drei Akten (vier
Bildern) von Hans Mahner Mons. Muſik von
Hans Pfitzner. 283: Wetter, Nachrichten. Danach
bis 0.30: Tanz und Unterhaltungsmuſik

en
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